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7Neuja rserlaß des Kaiſers an Heer un arine

An das deutſche Heer und die deutſche Marine! An
Ein Jahr ſchwerer, bedeutungsvoller Kämpfe iſt zu Ende gegangen.
Gewaltige Schlachten, die vom Frühjahr bis zum heibſt auf belgiſcher und franzöſiſcher Erde tobten, ſind zugunſten

Eurer ruhmreichen Waffen entſchieden. Jm Oſten brachte der Angriffsgeiſt unſeres Heeres durch wuchtige Schläge große
Erfolge. Jetzt ruhen dort die Waffen. Glänzende Siege vernichteten in wenigen Tagen jahrelange Kngriffsrüſtungen der 4
Italiener.

Jm Suſammenwirken mit der Armee hat Meine Slotte aufs neue bei kühnen Unternehmungen ihre Tatkraft
bewieſen. Unbeirrt leiſten die Unterſeeboote ihre ſchwere, wirkungsvolle Arbeit.

Voll Stolz und Bewunderung blicken wir auf de heldenmütige Schaar unſerer Schutztruppe.
So hat das deutſche Volk in Waffen überall, zu Lande und zu Waſſer, Gewaltiges errungen.
Aber noch hoffen unſere Feinde mit Hilfe neuer Bundesgenoſſen Euch zu ſchlagen und dann für immer Deutſchlands

in harter Arbeit erkämpfte Weltſtellung zu zertrümmern. Es wird ihnen nicht gelingen! Im Vertrauen auf unſere gerechte
Sache und unſere Kraft ſehen wir mit feſter 5uverſicht und ſtählernem Willen auf das Jahr 1918.

Darum vorwärts mit Gott zu neuen Taten und zu neuen Siegen!

Großes hauptquartier, den 51. Dezember 1917. gez. Wilhelm I. R.
Die engliſche Schlappe bei Cambrai S Mach dich auf, mein Volk, und
Serlin, 31. Dez. Bei v i z 9 ichS er Ferro chiſche Beneratſtaveverucht werde licht!n Heeresbericht vom 31. Dezember erfolgreichen gemeldeten Wien, 31. Dezember. Amtlich wird verlautbart: N 1918t r Serrreen r J 7 r 9 und t La Vac Oeſtlicher Kriegsſchauplatz Zu eujahr

i e verloren nglän ri lände. Die Engländer ſerlen Pro ſtarke araft am Wagen Waffenſtillſtand. Von Univerſitäts-Lektor H. Fritze-Halle.
anfeing mer igenen hre alen ihre dicht Italieniſcher Kriegsſchauplaß Du Volk der Denker und Dichter, du Volk der Kämpfer

Sperr ſener deſſen eiſerner Vorbang ſich auf des erne Nach heftiger Artillerie und Minenwerfervorbereitung m Nelden, verſeſt du deine Barganaenbeit ine
t Kugelzeichen hin automatiſch ſenkte, ſchwere blutige Verluſte. Den drang geſtern nachmittag franzöſiſche Juſanterie ne ch birc in Tr i r ganze Zu b 1

deutſchen Sturmtruppe war es gelungen, ſofort Maſchinen gegen unſere Stellungen auf dem Monte Tomba vor. Schoße r gu s Licht bringt, der T n
z C 5 e SerengGarben in engtiſchen Schützen- Nach ſchwerem Kampfe gelang es dem Gegnuer, an einigen i e en l r Ter

r e r S Hrö dri g um 3z r und ſchwerſten See ben Enolänbere nan nen fur Sang Gruben einzudringen. Getzenmaſnahmen t im Herzen da Feinde, t rm ein
t verloren gegangenen Gräben zurückzuerobern. d er ſchläfern wie von ihren vermutli ba ofgenden Sirenen-S n tie übrigen Frontabſchnitten vielfach rege Artillerie n en. ein z et velde m g2 anderes ehe
l u i enker- und Dichtervolk der Alten, die Griechen, verſteht,etet getan W en re T. A.) D Der Chef des Generalſtabes erkenne wie auch vor deinen Toren, die auf's weite Welt. l
n Rat der Vollsbeanſtragien begann eie S es äiner dir meer weiſen, ähnlich wie einſt vor den Toren Thebens, miti Volks regierung der Ukraine, indem er die Rada der 25000 Tonnen verſenkt Ptrenitzaren, lſinen allen die Rätſelgeſtalt einer taliſcher 9
i Arbeiter und Bauern als wirkliche Regierung der ukraie Berlin, 31. Dez. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge Sphinr ſitzt, wie ihr ſo viele deiner beſten Helden ſchon zum d
a iſhen Volksrepublit anſieht. Er verſpricht der in der Biscayga, im Engliſchen Kangl und in der Opfer fielen und ſie auch jetzt von dem nur überwunden I
t neuen Regierung dieſer Republik brüderliche Unterſeätzung und S riſchen See: t wird, der ihr Rätſel löſen kann. Und du weißt, dieſes Rät-
n d e S e Frieden r i 25 000 Br. -Re g T nng d r heißt, iſt bereits 3h ndgüter, Fabriken en enden efunden von den en aus deiner Mitte.und ſonſtigen Werke und der Bank di i Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die fran-kreiniſchen. Joltes und an die gegierung der Uber zöſiſche ſchwerbewaffnete Varl Chilt. (13ig T.) mit Sal re nter ihnen, die im werſtoſſenen Jabr ins Grat

beſten Söhne hat er ſterbend, wie Moſes einſt das Land der
Verheißung, das nach ſeinem Sieg neue deutſche Reich nur d
von ferne geſehen. Aber mit dem hohen Bewußtſein durfte h

arg in er von uns ſcheiden daß er das Rätiel, wie dem ſonſt unt ter der Sovjets, ſieht ſich gezwungen, deren äußere e eſeg Wyfer wurden ans geſicherten Geleitzügen heraus nahbaren England beizukommen und es zu bezwingen ſei,

2 anzuerkennen. Sie ſchreibt. „Welche Gründe Sefch an ſeinem Teile mit ſeiner Erfindung des lenkbaren Luftauch Deutſchland zu einem Frieden durch Verſtändigung be Der Chef des Admiralſtabes der Marine. ſchiffes elöſt hat, gelöſt durch dies gewaltige Werk eine
ſimmen, die Tatſache ſteht feſt, Deutſchland hat eine greifbare Lebens T de n wollten ind g. ch ma Faſſung vorgeſchlagen und den Wunſch ausgedrüct, die Frieren g. d em gottgewollten und hier erreichten MenſchI e e Se Wert gane dere g. ceeee e u Seprelin in der un vollbtagt hat des eiſete irrt

i nd durch Zur eifung ſeines Vor ein ſchlages noch einen moraliſchen Sieg zu verſchaffen Torheit wäre De Beute bei uns und bei den Feinden anf und unter dem Meere. Und kein Tag in dieſem ganzen
ielt es fortzufetzen, wenn ein Friede durch Verſtändigung Berlin, 31. Dez. Jm Monat Dezemb z machten letzten Jahre faſt verging, der uns nicht neue Helden und

wir über 44 000 Gefangene, erbeuteten 243 Ge Siegestaten da draußen auf dem Meere meldete. u
Staatsſekretär Küh'mann in Warſchanu ſchütze, 981 Maſchine r ewehre und 85 Minen- Als der Dritte aber dieſer Größten, die eine güfige

Warſchau, 30. Dez. Staatsſekretär von Kühlmann e rfer und eroberten 164 Quadratkilometer Vorſehung dir für dieſe ſchwere Zeit gegeben hat, grüßte
berblieb auf der Durchreiſe nach Verlin mehrere Stunden in Boden in Europa. Die Beutezahl des dich zum Weihnachtsfeſt dein Hindenburg mit fernen
War ſſchau. Er beſuchte die Mitglieder des Regentſchaftsrates Keſtrigen Vorſtoßes bei Cambrai iſt in dieſen Ehre ſei Gott in der Höhe“ für ſeinen Segen zu unſeren
Ersbiſchof Kakowski, Fürſt Lubomirski und von Oſtrowski und Zahlen nicht eingercchnet. Demgegenüber bei Waffen'aten im letzten Jahr. Er, in deſſen Hände dein
gab ſeine Karte be den Vertretern der Veſetzungsdehörden ab. n e brna en di T c wie Weg F Ge Kaiſer die Leitung des Krieges gelegt hat und dem als uns S

2 M 9 angene, 2 Geſchütze un aſchinengewehre, in Europa geſandten Reiter in der Not und treuen Hort das ganze nWas Reuter aus Rußland meldet kein Geländegewinn. deutſche Volk vertraut wie die Feinde uns um ihn beneiden, n
Petersburg, 30. Dez. (Kieuter.) Die Moskauer wird gewiß unſer Volk auch gegen eine Welt von Feinden au a t v f7 T wie die Petersburger Banken Der Bundesrat n un n d Frieden e den wir von Sge oſſen worden. München, 30. Dez. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet m kommenden Jcghre erhoffen. ankbur wir unsu In Turkeſtan hat ſich, wie berichtet wird, eine Der t efn für an wärtige An jedoch ſchon der begonnenen Friedensunterhandluncen im

c autonome Regierung gebildet. gelegenheiten tritt am 2. Januar in Berlin zuſammen. Oſten freuen und ſo große Erwortungen wir daran glauben
UBootswaffe und ihre niederſchmetternden Erfolge macht uns keiner nach oder findet Mittel dagegen. Daher möglich,

daß als Friedens bedingung Abſchaffung des UBootkrieges verlangt wird gegen papierne Suſagen, etwa Fallenlaſſen von
l OHzeanſperren. Deutſchland gäbe durch Zuſtimmung die Waffe, die ihm eine Welt vom Leibe hält, hin und erhielte da
e

Nichts, aber auch Nichts!



an den Frieden mit demEulpfen zu hürfen, der Cedanke
Weſten, mit England, erfüllt unſer deutſches Volk mit einer
gewiſſen, großen Sorge. Vor unſerer Seele ſteht da wieder
jenes mächtig-liſtige Weſen mi t ia t a g 3 t ſeinen Räatſeln, die es noch

er der Gott, der uns im vorigen Jahrhunderteinem Bliücher und neben einem er Sinn
gab, er wird auch, ſo wir anders entſchloſſen ſind, die
Bahnen dieſes unſeres großen Vorkämpfers und Siegers
über Englands Liſt und Tücke zu beſchreiten, die rechten
Wege zu dem rechten Platz, der uns gebührt, getreulich
finden laſſen. Ja, mächtig geeint wieder durch Blut und
Eiſen wie einſt in den Tagen Bismarcks, fürchten wir mit
ihm nichts in dieſer Welt denn Gott allein. Und welch eine
Burg, welch eine Wehr und Waffe er uns iſt und was zum
andern er mit uns vor hat, daran ſoll uns nicht veruebens
dies letzte Jahr als das Reformationsjubel- und Sieges-
jahr im Weltkrieg gemahnt haben. Denn, wie der anderen
genannten Helden ſo ſonderlich Luthers gedenkend,
dürfen wir voll Dank und Demut preiſen:

Sott gab uns dich, du deutſcher Mann,
Du Chriſtheld ohnegleichen.
Was er durch dich an uns geton,
Ward uns zum Gnadenzeichen,
Daß er uns erwählt,
Mit Kraft auch geſtählt,
Daß alle Welt es merk,
Jn ihm iſt unſre Stärk,

Zu kämpfen, ſterben, ſiegen.
Dies Bekenntnis etwa dürfen wir auf Grund der ge

ſchichtlichen Tatſachen der ſtolzen Vermeſſenheit Englands,
in der es ſich für das auserwählte Volk Gottes hält, getroſt
entgegenſetzen. ohne uns der gleichen Vermeſſenheit ſchuldig
zu machen. Denn Luther als der Recke einer alten Zeit und
Bahnbrecher einer neuer hat wie für unſer Volk ſo für alle
in der Welt, die aus der Wahrheit ſind, das erlöſende Wort
gefunden und die Quellen des Lebens für Haus und
Familie, Volk und Menſchheit wieder gewonnen. Und was
et ſo für uns bedeutet, läßt ſich ſchon daraus erkennen, daß
durch ihn gegenüber dem engliſchen my house my eastle,
mein Haus meine Burg, bei aller tiefen Wertſchätzung des
Familienlebens, die wir ja Luther erſt wieder verdanken,
feder wackere Soldat auch unter freiem Himmel und auf
einſamer Wacht ſeine Burg, feine Hut im Leben und
Sterben in Gott weiß.

Wenn aber doch jemand auf religiöſem Gebiet England
die Ueberlegenheit über uns meint zuerkennen zu ſollen
um ſeines großen Miſſionsweſens willen, ſo möge er nicht
vergeſſen, daß wiederum ein Deutſcher, unſer Anguſt Her-
mann Francke als der große Gründer unſeres Halleſchen
Waifenhauſes ouch der Schöpfer des nenzeitlichen Miſſions-
werkes war. Und hat endlich für manchen die ſcheinbar viel
mehr durchgeführte britiſche Sonntagsheiligung etwas Er
hebendes oder Beſtechendes, ſo wolle er auch hierin, wie in
jenem Anſpruch, Gottes auserwähltes Volk zu ſein, die
ſtarke Hinneigung engliſchen Geiſtes zum altteſtamentlichen
Standpunkt erkennen, während allein ſchon die ſich ſonſt
nirgends ſo wieder zu findende herrliche deutſche Weih-
nachtsfeier zeigt, welch' eine unerſchöpfliche Fülle des
Lebens aus der Verbindung des Chriſtentums mit dem
germaniſch- deutſchen Geiſt und Gemüt herausgeboren iſt.
Fürwahr, bekennen wir mit unſeren Vätern und unſeren
Helden uns zu ihm, dem dos „ecce homo“, „ſiehe hier,
ein (ganzer, wahrer) Menſch“ galt, der dieſe Welt und auch
das Böſe und den Tod in ihr bezwungen, ſo werden wir,
wie dunkel auch die Wege vor uns noch ſein mögen, dennoch
überall das Licht des Lebens haben.

Zum türkiſchen Rückzug in Paläſtina
Berlin 31. Dez. Von führender zioniſtiſcher Seite

in London wird dem Kopenhagener Büro der zioniſtiſchen
Organiſation Mitteilung über die Lage der jüdiſchen Kolo
nien in dem von der türkiſchen Armee geräumten und von der
engliſchen Armer beſetzten Gebiet Paläſtinas gemocht. Jn
dem Telegramm wird beſtätigt, daß die türkiſche Armee bei ihrem
Rückzug gegenüber den Koloniſten dieſen das Verbleiben in ihren
Wohnplätzen geſtattet hat, daß die Gebäude unverſehrt ſind und
daß die Lage der Kolonien durchaus beruhigend iſt. Die von
anderer Seite verbreiteten Nachrichten über eine Hungersnot
ſeien erfunden. An Vorräten und Arbeitstieren ſei für die Armee
nur das dringend notwendige requiriert worden und keineswegs
größere Mengen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konßantinopel, 30. Dez. Amtlicher Tagesbericht.

Paläſtigafront: Vor unſerem Küſtenabſchnitt ſetzt der
Feind ſeine Schanzarbeit fort. Feindliche Vorſtöße bei Jbſi und
gegen die Höhe 814 wurden abgewieſen, ebenſo ein Angriff über
legener Kräfte auf unſere Stellung bei El Tire. Sonſt keine
Ereigniſſe.

Bulgariſcher Heeresbericht
Spfia, 30. Dez. Amtlicher Heeresbericht: Mazedo

niſche Front: Zwiſchen Ochrida- und Prespaſee vertrieben
wir mehrere ſtarke feindliche Erkundungs abteilungen. An der
Tſcherwena Stenag, an mehreren Stellen im Cernabogen und
zwiſchen Wardar und Doiranſee war das Artilleriefeuer im Vor
felde ein wenig lebaft. Jm Strumatal die gewohnte Auf
flärungstätigkeit.

Dobrudſchafront: Waffenſtillſtand,
Engliſcher Heeresbericht

vom 30. Dezember morgens: Artillerietätigkeit.
Vom 30. Dezember abends: Beim Morgengrauen machte der

Feind ſtarke örtliche Angriffe auf einer Frontbreite von ins
geſamt mehr als zwei Meilen gegen unſere Stellungew an der
Welſhridge, bekannte tigungen füdlich von Cambrai. Jn
der Mitte wurde der Feind zurückgeſchlagen, dagegen haten ſeineTruppen auf der rechten Flanke s dis La Vacquerie und zur
Li ſüdlich Marcoing Erfolge, bei denen ſie Einbuchtungen
an zwei kleinen Vorſprüngen unſerer Linien hervorrieſen.
Unſere Gegenangriffe vertrieben den Feind aus einem Teil die-
7 Stellungen; wir machten eine Anzahl Gefangene. Der

ſtellenweiſe weiter. Heuie wurden feindliche Streif
trupps, die am frühen Morgen unſere Stellungen in der Gegend
von Gonnelien angriffen, unter Verluſten abgeſchlagen. An
der übrigen Front Artillerietätigkeit auf beiden Sei'en,

Engliſcher Heeresbericht aus Paläſtina
bom 50. Dezember: General Allenby meldet: Geſtern rückten
unſere Streitkräfte über drei Meilen längs der Straße nach

vor.
Jtalieniſcher Heeresbericht

W. Detgember: An der gangen Front nur Geſchüdsrmpf,r heftig am asſe nitt am Monte Tomba. v aberd

en ndli aber undr W Epr auf die Stadtſchwere
r

Ein Aufruf an die deutſchen Candwirte
Berlin, 31. Dez. Zur Jabreswende 1917/18 richtet

der Kriegsausſchusß der Deutſchen Landwirt-
ſchaft, der deutſche Landwirtſchaftsrat, die
Vereinigung der deutſchen Bauernvereine,
der Reichsverband der deutſchen Landwirt
ſchafts-Genoſſenſchaft, der Bund der Land
wirte uſw. folgenden Aufruf an die deut-

ſchen h xmmer währt Krieg. Das deutſche Volk ſteht an
ſeiner ſchickſalsſchweren Stunde Jm Oſten iſt der Feind be
szwungen, da gilt es noch einmal, alle Kräfte draußen und drinnen
zuſammenzufaſſen, um auch im Weſten den usch ſchlim
meren Feind völlig niederzuringen, Von dieſem
eiſernen Willen ſind unſer Heer und unſere Marine durch
drungen. Alle Männer, die draußen für die Heimat auf der
Wacht ſtehen, werden bis zum letzten Atemzug alles daranſetzen,
um uns den endgültigen Sieg zu verſchaffen.

dieſer gewaltigen letzten Kraftanſtrengung iſt aber nicht
nur das Durchhalten draußen notwendig, iſt nicht nur die
Nervenkraft unſerer kämpfenden Helden erforderlich, iſt nicht nur
die reſtloſe Herſtellung von Munition, Granaten und Waffen un
entbehrlich, ſondern ebenſo auch das Durchhalten im Jn
nern. Die fortgeſetzte Hervorbringung von Lebensmitteln und
ihre reſtloſe Ablieferung an alle bedürftigen Kreiſe des Volkes
draußen und drinnen ſind zum endgültigen Siege und zur Ge
winnung eines ehrenvollen Friedens, der unſerm Volke die Zu
kunft ſichert, die dringendſten Aufgaben der Heimat
und insbeſondere unſerer Landwirte. Es handelt ſich um
Sein oder Nichtſein unſeres Volkes.

Es iſt für alle Zeiten und für die kommenden Geſchlechter
in die Tafel der Geſchichte eingeſchrieben, welche großen
vater ländiſchen Ver ienſte ſich die Landwirt
ſchaft in dieſem blutigen Weltkriege er borben hat. Ohne
ſie wäre das Vaterland längſt verloren. Aber es gilt jetzt, das
Letzte herzugeben, was der Landwirt irgendwie entbehren kann.
Um den letzten entſcheidenden Schlag mit allem Nachdruck ohne
Erſchöpfung durchzuführen, müſſen Menſchen und Tiere unge
ſchwächt in den Endkampf treten können.

Wir richten deshalb an alle deutſchen Landwirte die herzliche
Bitte, das Vaterland nicht im Stiche zu laſſen. Jeder Zentner
Hafer, jeder Zentner Brotkorn, jedes Pfund
Butter, jedes Pfund Fett und jedes Liter Milch,
die der Landwirt mehr als bisher abgibt, helfen zum Sieg.

Die öſterreichiſchungariſche Vertretung
in Warſchau

Lublin, 30. Dez. Das Preſſereferat des Generalgou
vernements teilt mit: Mit Billigung der polniſchen Regierung
hat der Uebergangs- Ausſchuß des einſtweiligen Staats
rates fein Amt niedergelegt. Damit ergab ſich die Notwendigkeit
der Schaffung einer neuen Verbindung zwiſchen der k. und f.
Militärverwaltung in Lublin und der polniſchen Regierung in
Warſchau. Wie wir erfahren, iſt der Poſten des k. und k. Regie-
rungs-Kommiſſars bei dem einſtweiligen Staatsrat in Warſchan
in das Amt eines Delegierten der k. u. k. Militärver-
waltung von Polen in Warſchan umgewandelt, undzum Delegierten der Statthalterei- Mat Dr. Stefan von Jſz
kowski ernannt worden, der mit ſeinem Büro der Vertretung
des öſzerreichiſch- ungariſchen Miniſteriums des Aeußern in
Warſchau zugeteilt wird.

Die Verſtaatlichung der ruſſiſchen Banken
Petersburg, 31. Dez. (P. T. A.) Jn einer Sitzung der

Vertreter der Privatbanken erklärte Plataſoff,
daß die Aktionäre der früheren Privatbanken ſich der
Staatsbank anſchlöſſen. Die Aktiva und Paſſiva der
Privatbanken werden von der Staatsbank übernommen.
Die Banken nebſt Perſonal werden nicht aufgelöſt, ſondern
der Staatsbank einverleibt. Die Jntereſſen der kleinen
Einleger werden gewährt werden. Jn den nächſten Tagen
werden die Bankherren die Teilnahme von Kontroll
kommiſſaren zwecks Kenntnisnahme der Bücher dulden
müſſen, die von einem Sonderausſchuß bevollmächtigt ſind
und die Auslieferung beſtimmter Werte unterſagen werden.

Goremykin ermordet
Petersburg, 30. Dez. (Reuter.) Wie eine Abendzeitung

meldet, ſind der frühere Miniſterpräſident Goremykin,
ſeine Frau und ſein Schwiegerſohn in ihrem Landhauſe im
Kaukaſus von Einbrechern ermordet worden.

Amerikas Seehilfe fur die Alliierten
Berlin, 31. Dez. Wie wir hyren, beſchränkt ſich die

Hilfe, die Amerika an Seeſtreitkräften bei den Ver-
bündeten zur Verfügung geſtellt hat, auf eine Anzahl U-Boot
jäger, etwa dreiviertel des ganzen Beſtandes der amerika-
niſchen Marine. Dieſe Fahrzeuge ſind in Queenstown, Breſt
und auf den Azoren untergebracht. Auch für das nächſte Jahr iſt
eine weſentliche Verſtärkung dieſer amerikaniſchen Hilfe nicht
zu erwarten. Kreuzer oder andere größere Seeſtreitkräfte hat
Amerika noch nicht zur Verfügung ſtellen können.

Wilſon als Geldgeber
Waſhington, 29. Dez. Reuter. Der Schatzſekretär

Moe Adoo ließ einen weiteren Vorſchuß von 685 Millionen
Dollar an Großbritannien, von 155 Millionen an Frankreich,
von 736 Millionen an Belgien und von einer Million an Serbien
anweiſen. Die Geſamtſumme der Vorſchüſſe beträgt bisher
4 236 400 000 Dollar.

Verſenkung der amerikaniſchen Jacht „Aleedo“
Amſterdam, 31. Dez. Nach einer Meldung der „New

Hork Times“ vom V. Dezember hatte die zum Kriegsfahrzeug
umgewandelte Jacht „Alcedo“, die am 5.0 November von einem
u-Boot verſenkt wurde eine Marinebeſatzung von
ſieben Offizieren und 85 Mahn, wovon 71 gerettet wurden.

Verlorener Tampfer
London, 30. Dez. Meldung des Reuter-Büro. Der
Dampfer „Peregrine“ der General Steam Navigation
Company, der von Rotterdam nach London unterwegs war,
ſcheiterte in der Nacht vom Sonnabend und brach im
Sturm in zwei Teile. Ein Rettungsboot rettete untergroßen Schwierigkeiten alle an Vord befindlichen 56 Paſſagiere,
meiſtens Frauen und Kinder und die 32 Mann ſtarke Beſatzung.

Jtalieniſche Lügen über Tripolis
Konſtantinopel, 30. Dez. Meldung der Agentur

Milli.) Jnfolge der verzweifelten Lage in Tripolis nehmen
die Jtaliener neuerlich ihre Zuflucht zu hinterliſtigen
NRänken, indem ſie das Gerücht verbreiten, daß die türkiſche
Regierung die Abſicht habe, dieſe Provinz an Deutſchland abzu
treten. Die Agentur Milli iſt ermächtigt, dieſe tendenziöſe Nach
richt für vollkommen un wahr zu erklären.

Neues Erdbeben in Guatemala
Amſterdam, 31. Dez. Reuter meldet aus Waſhington:

Am Sonnabend hat ein neuerliches Erdbeben Guate-
mal a
verichtet, daß alles in Trümmern liegt.

gen erhieltene nm h m l Diettenadtetvs
ich bört. Daz Marine-Departmentt 125 000 Perſonen ſind

Sefehl, Hilfe zu
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Unſere Hoffnung
Die Erwartung, daß Verblendung und Kriegswut

unſere Feinde hindern würden, das neue Friedensangebokt,
welches die Antwort des Vierbundes auf die Forderungen
der ruſſiſchen Regierungsvertreter in BreſtLitowsk enthält,
anzunehmen, ſcheint ſich zu erfüllen. Sowohl aus Frank
reich wie aus England kommen Erklärungen, wonach die
Entente an ihrer Auffaſſung feſthält, daß für ſie nur ein
endgültiger Sieg über Deutſchland eine geeignete Grund
lage für Friedensverhandlungen bilden könne. Damit iſt
unächſt wohl die Gewähr dafür geboten, daß die unerhörten

Zugeſtändniſſe, die Graf Czernin namens des Vierbundes
in BreſtLitowsk bekannt gegeben hat, keine unmittelbare
praktiſche Bedeutung für unſere weſtliche Politik erhalten.
Viel iſt damit freilich nicht gebeſſert, denn wenn es ſchließ-
lich zu Friedensverhandlungen mit den Weſtmächten kommt,
werden ſich dieſe, ſo ungünſtig ſich auch ſonſt die Verhält
niſſe für ſie geſtaltet haben mögen, unbedingt auf die
Bindungen berufen, die wir Rußland gegenüber einge-
gangen ſind und die wir heute auch ihnen angeboten haben.
Wir mögen uns dann noch ſo viel auf das Wort beziehen,
daß unſer Friedensangebot keinen Freibrief für unſere
Feinde für eine ſträfliche Verlängerung des Krieges dar
ſtelle, wenn wir dann weitergehende Forderungen ſtellen,
wird es nicht nur im feindlichen Auslande, ſondern auch in
den uns doch zumeiſt ungünſtig geſinnten neutralen Län-
dern heißen, Deutſchland habe die früher von ihm ſelbſt
aufgeſtellte Grundlinie für ſeine Forderungen verluſſen
und hindere nur lediglich aus Rachſucht das Zuſtande-
kommen des Friedens.

Wie der Fehler, den unſere Diplomatie in Breſt-
Litowsk begangen hat, wieder gut gemacht werden ſoll, ver-
mögen wir nicht zu ſagen. Wenn von dieſer oder jener
Seite der Reichstag aufgerufen wird, ſein Wort in die
Wagſchale zu werfen, ſo können wir dieſen Weg nicht als
ralſam anſehen. Abgeſehen davon, daß die Volksver
tretung verfaſſungsmäßig gar keinen Anſpruch darauf er-
heben kann, in dem gegenwärtigen Stadium der Verhand-
lungen in irgendeiner Weiſe offiziell mit der Angelegenheit
befaßt zu werden, liegt auch die Gefahr vor, daß durch eine
Einmiſchung des Reichstages die Sache noch verſchlimmert
werden würde. Die Mehrheit des Reichstages vom 19. Juli
(die ja auch ohne die Nationalliberalen exiſtiert) wäre im-
ſtande wie die Auslaſſungen des „Vorwärts“ und der
Lobgeſang des Abg. Erzberger über den „Sieg des Rechtes“
zeigen im Beſtreben, den Triumph ihrer Jdeen voll aus
zukoſten, dem Diplomatenkunſtſtück von BreſtLitowsk noch
den Schein einer Billigung durch das deutſche Volk zu
geben, oßwohl dieſes zweifellos in ſeiner großen Mehrheit
über den ihm angeſonnenen Verzichtfrieden eine gerechte
Entrüſtung hegt. Wir können daher in einer Einmiſchung
des Reichstages, die zudem nicht ohne einen ſcharfen Kampf
der gegenſätlichen Meinungen vor ſich gehen könnte, das
richtige Mittel zur Anwendung des dem Reiche drohenden
unabſehbaren Schadens nicht erblicken

Unſere Hoffnungen gehen in einer anderen Richtung.
Zunächſt erwarten wir eine Aufrüttelung der öffentlichen
Meinung in Deutſchland. Wenn ſich das deutſche Volk erſt
in vollem Umfange über die Tragweite unſerer, durch nichts
gerechtfertigten Zugeſtändniſſe in BreſtLitowsk klar ge-
worden iſt, wird ſeine Stimme mit einer Gewalt laut
werden, die auch bei unſerer Diplomatie nicht ohne Eindruck
bleiben dürfte. Dann aber, und das fällt für uns noch weit
ſchwerer ins Gewicht, hoffen wir, daß bei den endgültigen
Abmachungen in Breſt-Litowsk die militäriſchen
Jntereſſen Deutſchlands in einer Weiſe ſich
geltend machen werden, die vieles von dem, was unſere
Diplomatie verwirrt und verfahren hat, wieder in das
richtige Gleis bringt. Man ſagt zwar, Graf Hertling habe
vor der Uebernahme des Reichskanzleramtes eine ſtrenge
Abgrenzung der Kompetenzen zwiſchen Zivil- und Militär
gewalt, zwiſchen Politik und Heer zur Bedingung gemacht,
aber es wäre geradezu widerſinnig, wenn man die Stimme
unſerer Oberſten Heeresleitung bei den Friedensverhand-
lungen, ſei es nun mit Rußland allein oder mit der ge-
ſamten Entente, einfach ausſchalten würde. Auf dieſe
Stimme bauen wir in erſter Linie unſere Hoffnung in
dieſen dunklen Tagen auf.

UBootfragen im engliſchen Unterhaus
Jn England müſſen die Miniſter, an der Spitze Llotys

George und Geddes, gegen ihre innere Ueberzeugung ſchön
färberiſche Reden halten, um die Unruhe ihres Volkes zu be
ſänftigen, müſſen mit künſtlichen Zahlen und falſchen Berichten
operieren, damit die engliſche Oeffentlichkeit nicht inne wird, wie
groß die Gefahr für das Land durch den Krieg und insbeſondere
durch den uneingeſchränkten UBootkrieg geworden iſt.

Wie aus der „Times“ vom 5. Dezember hervorgeht, nahmen
die Srörterungen über UBoote, Handelsſchiffe und Verſorgung
des Landes in der letzten r einen breiten Raum
ein. Der rechtsſtehende Abgeordnete tion wies auf die ſtei
ende Erregung in Liverpool wegen der wachſenden UnterſeeLoots atigtet hin und bemängelte das Syſtem der

auf deſſen angebliche Vorteile die Miniſter eben noch hingewi
hatten. Er betonte, daß manche Dampfer zeitweiſe zehn
auf die Abfahrt des Geleitzuges warten müſſen und daß ſchnelle
und langſame Schiffe in demſelben Geleitzug zuſammen ſtelltwürden, ſo daß ſie nur eine Geſchwindigkeit von 4 bis 7 Knorer

hätten. Der Abgeordnete der Arbeiterpartei, Thorne, wies auf
den ungenügenden Schutz der Geleitſchiffe und die ungleiche
Verteilung der Schiffahrt auf die verſchiedenen Häſen hin, wo
durch an einigen Hafenplätzen große Ueberfüllung, an anderen
dahingegen Leere und Un'ätigkeit herrſcht. Am Briſtolkanak
lägen 15 große Hafenbaſſins unbenutzt. 40 000 Mann ſeiten
arbeitslos. Dahingegen herrſche in Liverpool Ueber füllung, wo
durch große Verzögerungen und eine unenkſchuldbare Vergen
dung von Frachtraum entſtände.

Aus den Berichten unſerer UBootskommardanten wiſſen
wir genau, wie außerordentlich verſchieden das Schiffsmaterial
iſt, das die Engländer in Geleitzügen zuſammenſtellen, ſowohl,
an Größe wie an Geſchwindigkeit. Aus dem Munde eine kürz-
lich gefangen genommenen engliſchen Kapitäns konnte man ver
nehmen, daß in dem betreffenden Geleitzuge, aus dem
Schiff herausgeſchoſſen wurde, Dampfer ſchen 14 und 7 Kno
ten Geſchwindigkeit vertreten waren. Die Durchſchnittsgeſchwir
digkeit des Geleitzuges hatte nur 6 Knoten betragen. Was die
für ein Zeiverluſt für die ſchnellen Dampfer darſtellt, kann ſich
jeder Laie leicht ausrechnen. Wir können alle derartigen Unte
hausdebatten mit Befriedigung zur Kenntnis nehmen Sbei
auch die Tatſache, J welchen Ausflüchten und Verdrebun
die ergliſchen arntlichew Kreiſe ihre Zu lucht nehmen üfe
Sind ſie uns Beirdeis daß man iv Feindes an
die Wirkung UBootkri immer unliebſamer empn i e e h



vie Polltiſterung des deutſchen Volkes

In keiner Zeit iſt der politiſcher Schulung und plan.
Uung ziger Aufklärung des deutſchen Volkes o tief und ſchmerzlich
eten. mpfunden worden wie in der harten Gegenwart. Die politiſche
ihren griegsliteratur hat zwar einen beängſtigenden Umfang ange
Teil ommen, doch W es nur wenige einwandsfreie Erzeugniſſe

halts. on bleibendem Wert. Vollends mißlungen iſt es bisher, dem
und Vordringen demokratiſcher Machteinflüſſe in Reich und Staat

Ha gebieten; in des deutſchen Volkes Schickſal sſtunde iſtfroſa inne Aſche Verwirrung Trumpf, und die en Ange
iten werden ſelten von hoher Warte aus beha i

will ein Standpunkt fein darf in der Zeit deutſcher Schickſals-von ung auf lange Jahrzehnte hinaus. Fü eine un
ſtamt und erſchütterrde Wendung im Hinblick auf dienern unſerer Wehrmacht und auf jene A 1914,

in denen das ganze Volk einmütig und mit flammender Begeiſte
eumg ſich zur Verteidigung des Vaterlandes anſchickte! Dieſe

ein Verwirrung daheim iſt nicht überraſchend gekommen, ſie iſt viel
r mehr eine unausbleibliche e falſcher poltiſcher Führung in

t einer Zeit. in der mit wachſender Not und Sorge auch Mißmut,
W weifelſucht. ja, leicht Auflehnung erfahrungegemäß ſich ein.

mußten und das keicht zu leitende prächtige deutſche Volk
eine mehr denn je eine von dem Vertrauen aller getragene ſtarke Reringt gierung braucht. die mit kraftwoller Hand das Volk aufrichtet
eib nnd zielbewußt ſeiner Zukunft entgegenführt. Statt deſſen

u haben demokratiſche De n und Blätter vom Schlage des
n ner Tageblattes“ und der Frankfurter Zeitung Führung

t und Macht an ſich geriſſen, die ohne Rückſicht auf die zerftörende
n Wirkung nach inmnen und außen gehandhabt werden. Was jene
W anzutaſten wagen und ganz zu zerſtören drohen, muß geſchützt,

a muß wieder aufgebaut werden in letzter Stunde
n Der Weg zu dieſem Ziele iſt beſchwerlich und weit. Denn

r bie gangbaren Aufklärungsmittel, nämlich Vorträge und Zei
e aus denen die Maſſen bisher faſt ausſchließlich ihre

e politiſche Weisheit bezogen, genügen um ſo weniger, als die
den freie Meinungsäußerung in der Kriezszeit beſchränkt bleibt und

7 die meiſt zuſammenhangloſe Folge von Aufſäten und Reden
ars lein zuſammenfaſſendes Bild des politiſchen Geſchehens ver
merr mittelt. Für die Gewinnung eines tiefen Enblicks und allſeiti

iſt planvolle Verknüpfung und Einordnung aller
reigniſſe, Tatſachen und Folgen unumgärgliche Vorausſetzung.

Neben unentbehrlichen Zeitungsaufſätzen und Vorträgen
haben Flugblätter und Flugſcheiften ſowie Bücher einſichtiger
Politiker und Männer der Wiſſenſchaft einen allererſten Platz
in der Aufklärungsarbeit zu beanſpruchen. Jhre Aufgabe iſt es,
die Arbeit der Preſſe und die Wirkung der Verſammlungstätig-

keit in eindrucksvoller Weiſe zu ergänzen, Nebenſächliches ohne
bleibenden Wert ünd größere Tragweite auszuſchalten, Wichtiges
herauszuheben, die großen Fragzen, die der Weltkrieg aufrollte,
dem Verſtändnis der Maſſen näher zu bringen, die Fundamente
der Macht, der Kraft und des v unſeres Staatslebens
und das Geheimnis der deutſchen Siege bloßzulegen ſowie

ſchließlich die entſcheidende Bedeutung nationaler Staatsanſchauungen und ihrer unentbehrlichen Betatigung für die ge

ſicherte Zukunft des Reiches darzuhegen. Nur auf dieſem Wege
kann die Erziehung zu ſelbſtändiger Urteilsbildung erfolgen, die

in allen Stürmen unerſchütterlich ſtandhält gegenüber hohlem
Phraſend. uſch und irreführenden Schlagworten der

e t daher sEs i im Jntereffe der nationalen Sache freudig zu
begrüßen, daß ch Begründung der Konſerbativen
Schriftenvertriebsſtelle, Berlin SW. 11, Bernburger
Straße 24/25, eine Einrichtung ins Leben gerufen wurde, die
z die dargelegten Ziele geſteckt hat und die vor allem auch die

flege der literariſchen Vertiefung und Vertretung der konſer
vativen Gedanbenwelt mit Hilfe auszezeichneter Auſtierungs
mittel betreiben will. Neben anderen Einrichtungen ſollen vor
allem die Schriften zur Tagespolitik und die Kon
ſervativen Flug rif ten dem gefetzten Zwecke dienen.
An ihnen arbeiten Männer mit wiſſenſchaftlicher Bildung, poli

tiſchem Blick und gereifter Erfahrung in volkstümlicher Weiſe
mit. Von den Schriften zur Tagespolitik ſind bisher
erſchienen: „Die Konſervativen und der VolksſchullaſtenAu3

ich von HerrmannFriedersdorf, M. d. A., (16 S., Preis
Pfa.); Der Deutſche Wille zum Leben von Profeſſor

Dr. Lu Langemann (80 S., Preis 160 Mk.); Die deutſche
Landwirtſ eine Siegesurſache“ von Albert Arnſtadt (24 S.,
Preis 60 Deutſche heraus von Willy Ohm (30 S.,

Preis 60 vg „Wahlvechtsbedenken und Wahlechtsmözlich-
keiten von Dr. Ulrich Kahrſtedt (80 S., Preis 150 Mk.). Da-
neben Maiſſenverbreitung beſonders geeignet,zunächſt ſteben Konſervative hrugforifren erſchie-
nen des Reichstagsabgeordneten Graf Weſtarp
über auswärtige Politik“, Was iſt konſervativ?“ von Pfarrer
a. D. Julius Werner, „Konſervative Partei und Beamtenſchaft“

don Seminardirektor Oelze, M. d. A., „Die Kriegsverlängerer“

(Nachdruck verboten.)

Familie P. C. Behm
3838) Roman von Ottomar Enking.
Aber dann kam ſie zu Mutter nach Hauſe, in den Laben,
und Mies ſchmeichelte ſich an ſie an. „Nu, war es ſchön
auf Eis fragte Frau Behm. „Och.“ „War Herr
S-cheliüs auch da?“ „Ja.“ „Habt ihr gelaufen zu
ſammen 2“ „Nein. Er kann nicht ordentlich.“ „Aber
er iſt ein reeller Charakter. Herr Paſtor Borchert ſagt ſaa

maend viel Gutes von ihm.“ Anna ſchwieg. Jhre Seele
lechzte nach ganz anderem als Reellität. Frau Behm fuhr
fort: „Und wenn er nun
das Mädchen, das ihn einmal kriegt, iſt ſo Gott gut verſorgt.
Daran muß man denken heutzutage, wenn man hat kein
großes Vermögen.“

Verſorgung. Das war es, womit man Anna kam.
Von der Heirat war noch immer keine Rede, aber die Angſt,
ſie könne unverſorgt bleiben, flackerte überall auf wie eine
Spiritusflamme, die im Zuge herumzüngelt, nur halb ſichtbar,
aber heiß und hier und dahin leckend. Familie P. C. Behm

hatte Fieber, ſo geſpannt waren Mutter, Vater und Bruder,
ob es ſich wohl machen würde. Schelius' Beſuche wurden
genau gezählt, und wenn er eine Woche lang weniger oft kam
als gewöhnlich, hieß es gleich: Was da wohl ſein mag? Hat
ihm einer was getan? Schelius merkte wie es ſtand. Er
beobachtete, er erkundigte ſich, er forſchte. Er wollte ja ur
z lich in ſeinen Plänen viel höher hinaus, aber er erfuhr,

Firma P. C. Behm trotz ihrer Kleinheit ſolid daſtand,
und das Haus war faſt gar nicht belaſtet. Da dachte er an
den Sperling in der Hand und die Taube auf dem Dache.

ls er mit dem Geſchäftlichen im reinen war, wirkte Anna
auch ſtärker auf ihn. Sie war groß, hatte breite Schultern
und rote Lippen. Er entſchloß ſich, ſie zu gewinnen. Anna
indes war kühl, kühler als in der erſten Zeit ihrer Bekannt-

Sie war leid auf ſeine Bibelſprüche und ſagte ihm
r heraus: „Ach, wenn man was ſagt, dann kommen Sie

mit etwas Frommen. Damit kann man alles beweiſen.
Laſſen Sie uns vernünftig reden.“ „Liebes Fräulein, der
h höher iſt denn alle Vernunft. „Puh! Wenn ich

i Kirche war ſchonP e e Eia hatte

bald wird Bureauvorſteher ja,

den Dr. Eckark Wach, Das Engkand“ don Dr. Kahr
H von der Often und Graef in der Wahlrechtsdebatte
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes Anfang Dezember 10917*
und „Demokratie und Parlamentarismus in meriba“ von
Dr. rich Kah ſtedt Dieſe Flugſchriften koſten je 15 Pfg. die
Schrift „Für Preußen 50 Pfg. und ſind ebenſo wie die
Schriften zur Tagespolitik im Maſſenbezug weſentlich billiger zu
erhalten. Endlich ſind zwei packende Konſerdative Vor
tragsentwürfe: „Konſervative Politik im Wektkrieg“ und
Der Kampf um Preußen“ erſchienen (Preis ſe 50 Pfg.), die den
Rednern im Lande Material an die Hand geben.

Von entſcheidender Bedeutung bei der Durchführung des
Werkes iſt die tätige Mitwirkung aller nationglen Kreiſe im

Lande. ohne fie iſt die planmäßige Maſſenverbreitung aller
Schriften unmöglich, können die geſetzten Ziele nicht erreicht

werden. Keiner iſt entbehrlich, denn wer ſich auf den Boden des
Vaterlandes ſtellt, darf ihn nicht nur verteidigen, ſondern muß
ſie nenden Angeiche mit ganzer Kraft zu

Seldartillerie beim Vorſtoß
an der Schelde

Angenblicksbilder ans der Schlacht bei Cambrai
War das eine Freude als ſicher war, es ſoll vorgehen

Endlich ſoll der Engländer den deutſchen Angriff kennen lernen.
ür uns Artilleriſten, die wir immer an der Weſtfront ſtanden,
ppelt ſchön, daß wir endlich mal wieder auf unſere Pferde

durften. So gut wie in den Auguſttagt 1914 iſt ja unſer Pferde
material nicht mehr, aber es wird ſcho klappen

Ein richtiger feuchterf Novembermorgen war der Dreißigſte,
als das Trommelfeuer einſetzte. Die Protzen ſtehen hinten be
reit und werden noch während der Artillerievorbereitung dicht
an die Batterie herangezogen. Jetzt beginnt unſer Jnfanterie-
ſturm, und die Stoßgruppe der Artillerie geht mit der vorderen
Infanterie los Nach zehn Minuten geht ſie jenſeits des vorderen
feindlichen Grabens in Stellung. Die Beobachtung hat alles
verfolgen können, und nun heißt es auch für uns: Stellungs
wechſel vorwärts! Der Engländer ſchießt wenig, aber auf den
Straßen fährt man doch beſſer nicht, und fo geht es querfeldein.
An der neugebauten Scheldebrücke ſtaut es ſich ein wenig.
Batterie hat die erſte ſein wollen, und ſo gibt es etwas Auf
enthalt; aber hinüber kommen wir. Die Batterietrupps ſind
ſchon vorn auf den Höhen zur Erkundung, und alles ſpielt ſichganz programmäßig ab. Den friſchen KReitergeift haben wir
Artilleriſten im jahrelangen Stellungskrieg noch nicht verlernt.
Die Meldereiter flitzen umher und orientieren dauernd über das
Vorgehen und die Stellung unſerer Jafanterie. Aber da iſt der
Haken. Die Jnfanterie hat lange Beine und iſt ſchnell nach vorn
ausgeriſſen. Schon iſt ſie acht Kilometer über die Schelde hin-
über. Alſo: vorwärts, ihr nach! Schwieriges, tiefes Gelände
macht ſchwere Arbeit für unſere vierfüßigen Kameraden; aber
jeder Fahrer weiß, was es gilt, und kennt noch unſere alte
Parole: Ran' an den Feind. Die Abteilungsſtäbe ſind vor
und kommen auf den Höhen öſtlich Gonzeaucourt an. 1500 Meter
vor uns liegt die Jnfanterie auf den andern Höhen, alſo ſchnell
nach vorne zur genauen Orientierung. Aber auch der Engländer
hat Augen und ſetzt mit kräftigem Maſchinengewehrfeuer auch
auf einzelne Reiter ein. Was kümmern uns die Mückenſtiche!
„Durchl!“ iſt die Parole und vorwärts geht es.

Vorn ſieht es brenzlich aus. Man ſieht dicke engliſche
Truppenmaſſen, die ſich zum Gegenſtoß ſammeln. Es jubelt jedes
Artillerieherg über die herrlichen Ziele. Aber noch können die
Batterien nicht da ſein. Das Maſchinengewehrfeuer wird dichter
und dichter und ſchon ſetzt der engliſche Angriff ein. Da endlich
kommen die erſten Geſchütze an. Die Batterie iſt 10 Kilometer
durchgetrabt und die Pferde ſind total erſchöpft. Der Boden
iſt tief, abey durch kommen ſie. Der Batterieführer ſteht auf der
Höhe und und laut tönt ſein Kommando: Offene Feuerſtellungl“
Gottlob, alſo endlich einmal wieder! Und jedermann weiß, was
es heißt, auf 1500 Meter im tollſten Maſchhengewehrfeuer ab-
uprotzcn. Aber es geht wie auf dem Exerzierplatz, und ſchonſonen die erſten Grüße zum Engländer hinüber. „2000 und

180017; denn wir müſſen uns von hinten heranſchleichen, um
unſere Infanterie nicht zu gefährden. Der letzte ſitzt mitten in
den vorgehenden Engländern. Und nun vraus, was in den Rohren
iſt! Ach, es iſt doch was anderes als im Stollen hocken und aus
verdeckter Stellung abzuziehen, hier oben auf den Bergen, wo
jeder Kanonier ſieht, was er trifft

Das Schnellfeuer wütet furchtbar in der engliſchen Jnfanterie.
Auch andere Batterien ſind jetzt herangekommen. Aber es iſt
twohl eine volle engliſche Diviſion, die dort über die Höhe hervor
bricht. Auch rechts und links ſcheint ſich etwas vorzubereiten. Die
Aufklärungspatrouillen ſpritzen nach den Seiten und kommen

nicht in ihr Kinderparadies zurück können und ſich deshalb am
Aeußerlichen gehalten, um etwas zu retten. Nun aber fand ſie
in Schelius einen Menſchen, der auch die Gottesfurcht zur
Schau trug, und das Spiegelbild ſtieß ſie ab, ſo daß ſie mit
Abſicht andere Züge annahm und die heilige Miene nicht
weiter trug. Das gelang ihr leicht, und ſie war ehrlich genug
gegen ſich, um ſich einzugeſtehen, daß ihre Frömmigkeit nur
„Tuerei“ geweſen war. Gegen religiöſe Dinge wurde ſie
ſeits ſie hörte ja auch immer nur das Wort Ver
orgung.

Schelius war geſchickt und fügte ſich geſchmeidig ihrer
Abneigung. Die Bibeſprüche verſchwanden nach und nach,
und er wagte ſtatt deſſen kleine Scherze, für die Anna freilich
noch keinen Sinn hatte. Sein Lieblingsthema wurde jetzt die
Liebe, aber nicht mehr die himmliſche, ſondern die irdiſche,
und Bernhard ſagte eineez Abends „Nein, dieſer Schelius,
was der für Witze macht manchmal Einfach dolll Zum
Schieflachen! Er kommt famos aus ſig heraus. Das Duck-
mäuſern hat er aufgegeben. Den hab' ich gut erzogen.“
„Wird er bald Bureauvorſteher?“ fragte Frau Behm und
warf dabei einen Blick auf Anna. „Ja“, lautete Bernhards
Antwort, „er will das ſchon erreichen. Da ſitzt jetzt ein alter
Knacker auf dem Poſten, den hat er bald herausgebiſſen. Oh,
der iſt gerieben.“ „Aber das iſt doch Sünde, zu bringen
einen alten Mann um ſein Brot“, konnte ſich die Mutter nicht
enthalten zu ſagen, wenn ſie auch ihrer Sache bei Anna ſchadete.
Sie hatte immer Angſt um das bißchen Tägliche. „Na,
um's Brot bringen, das wohl nicht“, beruhigte Bernhard
ſie. „Bloß von der erſten Stelle ſoll der Olle weg. Schelius
kann's eben beſſer. Und überhaupt, Mudding, im Geſchäfts
leben gibt's keine Sünde, da ſorgt jeder für ſich. Wenn ihr
ahntet, was man für Kämpfe durchzumachen hat Und er
blies mit dem Rauche ſeine roten Backen auf, daß er noch
wohlgenährter dreinſah als gewöhnlich. „Tſcha, tſcha“,
ſagte der alte Behm.

Auch Spaziergänge machte Anna mit Schelius. Sie
trafen ſich nicht heimlich, ſondern er holte ſie offen ab, und
Minna von gerade ſchrägüder vor kaufte eine Unmenge Korſett
bänder und Stoßband für ihre flanellenen Unterröcke bei Frau
Behm, um nur die erſte zu ſein, die die Verlobung erfuhr,
noch bevor ſie in der Zeitung veröffentlicht ward. Frau
Bolette jedoch ließ ſich kein Geheimnis entreißen. Schelius
und Anna gingen dieſelben Wege, die das Mädchen mit Kir

ſtedt, Für Preußen, Reden der konſervativen Abgeordneten von
un böofencherffisiere ſind nach hinten geſchickt, Kolonnen z W if

n müſſen

heran? Täuſcht das Auge? Nein, Tanks ſind es, die zum
Gegenſtoß anſetzen! Eins, drei, fünf, nera, Tanks auf
einmal Raſender Zielwechſel. Da gibt es kein enfernrohr
mehr und kein Fernglas. Offen ſteht der Batterierührer neben

iner Batterie und gibt Anweiſu Er muß brüllen, um
verſtändlich zu machen in dem Höllenlärm; aber die Kano-

mere verſtehen, was er will. Das jerwweils wichtige Ziel wird
vom Geſchützführer und Richtkanonier ſelbſtändig eingerichtet.
Schon kommt hinter den Tanks eine neue Kavalleriebrigade heran.
Sie erleidet das Schickſal der erſten, aber die Tanks kommen
bedrohlich näher. Eine Haubitzbatterie, die bis dahin aus ver
deckter Stellu protzt auf urd fährt im Galopp vor derInfanterie wut eoobachtetes wohlgezieltes Einzelfeuer, und

Tank auf Tank ſteht in Flammen; dazwiſchen die immer vor
gehende Jnfanterie, Teile der Kavallerie, die geſammelt von
neuem verſucht, einzuhauen, Maſchinengewehre zu Hunderten,
dazu die Haufen der Tanks. Ein Zielfeld, wie es der Artilleriſt
höchſtens im Traume bis dahin geſehen hat. Pferde und Menſchen
werden auseinandergeriſſen, und in den Tanks fortgeſetzt Ex-
ploſionen. Jm Dämmer (es iſt inzwiſchen Nachmittag geworden)
ſieht das Schlachtfeld noch geſpenſtiſcher aus. Die Kanoniere ſind
in Schweiß gebadet, obgleich es kalt iſt, aber ſie kennen ihre Pflicht.
Jeder tut ſein Menſchenmöäglichſtes. r Tanks haben das
Feuer unterlaufen und find im toten Winkel angelangt. Schon
protzt eine Haubitze auf und ſoll den Berg hinab weit vor die
Jnfanterie, den Tanks entgegen. Leider hat es der Engländer
gemerkt, und im Maſchinengewehrfeuer wird die Beſjpannung
zuſammengeſchoſſen. Jn voller Ruhe fährt eine neue Protze vor
und holt das Geſchütz zurück. Die Tanks haben wir am nächſten
Morgen, als ſie unſere Jnfanterielinie zu durchbrechen ſuchten,
erledigt. Die feindliche Infanterie iſt inzwiſchen auf 500 Meter
herangekommen. Stellungen auf einer Höhe, einige hundert
Meter zurück, find bereits erkundet, und zugweiſe, bis zum letzten
Moment feuernd, gehen im Schutz der Dunkelheit die Batterien
in die neuen Stellungen. Wohl ſind beträchtliche Verluſte ein
getreten. mancher Mann und mancher brave Gaul hat dran
glauben müſſen, aber ſtolz können wir auf unſere Tagesleiſtung
zurückblicken. Zwei engliſche Jnfanteriedivi ſionen ſind dezimtert,
achtzehn brennende Tanks liegen vor unſeren Linien und hunderte
von reiterloſen Pferden beweiſen, wie gut wir gegzielt haben.
Für jeden Artilleriſten iſt der Tog der ſchönſte des Krieges
geweſen, und die Infanterie ſchwört mit Begeiſterung auf unſere
Schweſterwaffe. Mit Reitergeiſt und Schneid haben wir den Eng-
ländern gezeigt, daß auch der Stellungsartilleriſt ſeine Beweg-
lichkeit nicht verloren hat, und jeder hofft, daß ihm der Krieg
noch öfters Gelegenheit zum Vorgehen gibt.

Die Hilferufe der Entente
Was Lloyd George in ſeiner bekannten Rede mit dem

Rufe „Schiffe, Schiffe, Schiffe!“ ausdrücken wollte, hat
wachſende Bedeutung für den Ausgang dieſes Krieges be
halten. Nicht als ob wir etwa im geringſten daran zweifel

ten, daß er ſo ausgehen wird, wie wir es bei Beginn des
nneingeſchränkten U-Boot- Krieges angenommen haben
Sein Verlauf und die ergebnisloſen Anſtrengungen unſerer
Feinde auf dem Gebiete des Schiffbaues haben im Gegen-
teil die Ueberzeugung bei uns gefeſtigt, daß wir uns auf
dem rechten Wege befinden. Nun hat kürzlich in England
ein neues Schlagwort das Licht der Welt erblickt, und zwar
die Uebertragung des internationalen drahtloſen Hilferufes
S. O. S. (Save our souls, rette unſere Seelen), das, wie
aus dem „Daily Telegraph“ erſichtlich iſt, von der Be
wegung zur Einſchränkung des Nahrungsmittelverbrauches
für die Worte annektiert worden iſt „Savre or starve“
ſpare oder hungere.

G e J z r vWÜoÄÖeÜÄ umting gewandelt war. Es war auch wieder ren und es
blühte und ſproßte allenthalben, und die Vögel ſangen wieder
„Zu zwei, zu zwei, zu zwei!“ Aber Anna ging ſeltſam ſtumpf
durch die Stätten, an denen ſie einſt mit bewundernden Sinnen
und geöffneten Augen ihre Wonne gehabt hatte. Jhr war es
nicht einmal klar, od ſie den Mann, der an ihrer Seite ſchritt,
eigentlich leiden mochte. Sie ließ ſich alles gefallen das war
das Ganze. Er erzählte: „Ja, wenn ich nun Bureauvor
ſteher bin, und das muß ich werden, denn der alte Chriſtianſen
macht zu viele Bummel, dann will ich auch nach einer rech!
gemütlichen Häuslichkeit ſtreben. Jch könnte nur eine Frau
nehmen, die vollſtändig mit mir harmoniert. Wiſſen Sie, was
ich unter harmonieren verſtehe. Man iſt ſchließlich ein junger
Menſch, und die Stimme des Blutes hat doch ihr Recht, wenn
man natürlich als Chriſt auch ſtrenge Selbſtzacht üben und
nicht den Lüſten nachgeben ſoll.“ Das Wort Lüſten ſprach
er mit einem Tone aus, daß das junge Mädchen ein wenig
erſchrak und zuſammenſchäuderte. Aber fie horchte weiter au
ihn. Es war etwas Neues, was ſie zu hören bekam,
etwas Unbekanntes. Schelius rühmte ſich: „Jch habe immer
ein ſehr zurückgezogenes Leben geführt. Wie viele junge Men
ſchen vergeuden leider ihr Beſtes im Taumel der Sinne. Das
hab' ich nie getan.“ Was iſt das: ihr Beſtes dachte Anna.
Jdre Neugier ward immer wacher. Sie hielt den Blick auſ
den Boden und wartete auf mehr. Es kam. Schelius fuhr
fort: „Es gibt viele Abwege, auf denen man ſtraucheln kann
Wie leicht iſt die Herzensreinheit verloren. Nun, gottlob, ich
habe ſie mir bewahrt. So ſchwere Kämpfe es mich immer
gekoſtet hat.“ Was waren das für Kämpfe Anna ſtieg
das Blut in die Wangen. Er war einen halben Schritt hinter
ihr und betrachtete ſie mit etwas zuſaminengekniffenen Augen.

Von ſolchen Kämpfen iſt wohl niemand frei nicht wahr?“
fragte er. „Jch weiß nicht“, antwortete Anna leiſe und
ſchnell und ging raſcher zu. Er jagte ſie vorwärts, und doch
band ſie etwas an ihn. „Mann kann darüber nicht ſo
ſprechen, wenn man nicht ſehr vertraut miteinander iſt“, ſagte
Schelius und legte in das Wort „vertraut“ einen Sinn, der
Anna durchrieſelte Sie zuckte und rief aſtig: „Vein, davor
kann man nicht ſprechen bitte nicht!

Fortſetzung folgt.)
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Ein weiterer Ruf, der in ſeiner draſtiſchen Kürze von
drei Worten das Problem von ilBoot Krieg und Gegen
maßregeln der Feinde ſo recht dentlich behandelt, iſt der
Satz, den der Direktor des Schiffsmaterials im Unterſtaats
ſekretariat der franzöſiſchen Handelsmarine am 65. Dezember
vor dem Flottenvetein in Paris ansſprach: „Bauen oder
untergehen!“ Tas iſt hauptſächlich der Kernpunkt der
ganzen Frage. Der Unterſeebootkrieg vermindert ungus-
geſetzt den unſere verſorgenden Handelsſchiffs-
raum, ohne daß die Gegner nur entfernt in der Lage ſind,
die Lücken wieder auszufüllen. Alle forcierte Schiſfsban
tätigkeit, alle amerikaniſche verſprochene Hilfe kann an der
W nichts ändern. daß es der Entente unmöglich ge
ingen wird, den Schiffebau ſo weit zu ſteigern, daß er

mit den Verſenkungen gleichen Schritt halten kann. Mögen
die Feinde die Tätigkeit ihrer Werften noch ſo ſehr an
ſpannen, nie werden ſie das Wort umftürzen können, daß
Verſenken ſchneller vor ſich geht wie Bauen. Damit ergibt
ſich die Schlußfolgerung für die Entente von ſelbſt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Niederländiſches Konſulat für die Provinz

Sachſen
W. Magdeburg, 31. Dez.

Die Niederlande haben in Magdeburg ein Kon
ſulat für die Provinz Sachſen neu errichtet und es
dem Direktor der Diskonto-Geſellſchaft, Filiale Magdeburg
(früher Magdeburger Bankverein), Guſtav Bomke über
tragen, dem das Exequatur ſeilens des Deutſchen Reiches
erteilt worden iſt.
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Neue Jnduſtrieanlagen in Wolfen
K. Wolfen b. Bitterfeld, 31. Dezember.

Da die Werke der Aktiengeſellſchaft fürAnilinfabrikation zu Heeresſlieferungen ſtark heran
gezogen werden, iſt der Zuzug nach hier auch während der

ſtarker geweſen. Die Agfa hat der Wohnungsnot
durch rich ung neuer ſchörer Wohnhäuſer an der Thalſheimer
Straße nach Möglichkeit abgeholfen. Die Bauern ſind durchaus
muſterhaft; jede Familie hat eine für ſich abgeſchloſſene Wohnung mit ſchönem. großem Garten. Die ganze Wohrrhäufe kolonie

macht einen ſehr günſtigen Eindruck. Die Wohnungsfrage iſt
hier in geradezu idealer Weiſe gelöſt. An der Leipziger Straße
iſt der Anfang zu eirer neuen Kolonie gemacht wo den.
Die Werke haben ihren Betrieb während der Kriegszeit in
e Maße erweitert. Das Gelände jenſeitz der Bahnlinie

tte. feſd- Deſſau wurde zu einer großen Neuanlage in den Be
veich des Werkes einbezogen. Die Frage der Waſſerbe
ſchaffung wurde durch Anlage eines Stauwerkes
in der Mulde in großzügiger Weiſe gelöſt. Jetzt wi d auch den
Bitterfelder Werken Gries heim-Elektron von dort aus
die Waſſerzußuhr gewäh leiſtet. Am Muldedamm erhebt ſich die
Pumpe- und Föltrierſtation. Tauſende von Arbeitern
ſind auf dem neuen er beſchäftigt, um hier an der
Errichtung eines Riefenwe kes zu ſchaffen, das Kriegszwecken
dienen ſoll. Die Fabrikanlage lfenOſt iſt eine ganz gewal
tige. Zur Verbindung mit dem älteren Teile der Fabrik hat
man bei Greppin eine mächtigze Geleisunterführung
unter den Grleiſen der Stagatsbahn angelegt. Jm Laufe des
Jahres iſt das Lardgut Steinfurt mit ſeinem Brennerei
betriebe und allen Liegenſchaften durch Kauf in den Beſitz der
A.G. f. Anilinfabrikatian übergegangen.

Darlehen für Kriersteilnehmer und
Wirtſchaf.lich-Geſchädigte

Meiningen, 81. Dezember.
Dem Landtage ging ein Geſetzentwurf zu, der in

der Hauptſache folgendes beſtimmt: Um den aus dem Heeres
dienſt entluſſenen Kriegsteilnehmern ſowie ſonſtigen
Perſonen, die zwar nicht Kriegsteilnehmer waren, aber infolge
des Krieges wirtſchaftlich beſonders geſchädigt ſind,
die Beſchaffung von Darlehen zur Aufrech erhaltung
oder Aufnahme ihrer Bet iebe, ihrer Berufstätigkeit, zum Ueber
gang zu einem neuen Berufe, zur Bezahlurg rückſtändig geblie
bener Hypotheſpnzinſen oder ſonſtiger durch den Krieg bedingter
Verbindlichkeiten zu erleichtern, können die Kreiſe Bürgſchaften
für Darlehen, ſowie die Deckung eines Teiles der laufenden
Zinſen für ſolche Darlehen im Rahmen des Geſetzes überneh
men. Die Lande skreditanſtalt und die öffentlichen
Sparkaſſen des Herzogtums ſind befugt, nach Maßgabe des
Geſetzes Darlehen zu gewähren. Die Bürgſchaft des K eiſes be
ſchränkt ſich auf zwei Drittel des Betrages, mit dem der Schuld
ner an Hauptgeld und Zinſen dieſe zu 4 Prozent berechnet
im Rückſtande bleibt. Der Keis übernimmt dem Darlehns-
gläubiger gegenüber die von dem Darlehnsſchuldner zu zahlen
den Zinſen, ſoweit ſie 4 Prozent überſteigen, bis zur Höhe von
539 Prozent. Die Geſamtſumme der Darlehen, für die die
Kreiſe des Herzogtums die Bürgſchaft bernehmen, wird auf
135 Millionen Mark begrenzt. Für die einzelnen Da lehns-
nehmer darf insgeſamt nur für Darlehen bis zu 8000 Mk. Bürg
ſchaſt übernommen werden.

Der Krieg und die Krieger
r. Querfurt, 31. Dez. (Mit dem Eiſernen Kreuz

erſter Klaſſe) wurde Leutnant und Kommandeur einer
Fernſprech- Abteilung, Hans Muth, Sohn des f üheren

Das VerMolkerei-Direk'ors Muth hier, rvir's
dienſtkreuz für Krigshilfe iſt dem Kreisſekretär
Balß- Querfurt und dem ſtellvertr. Amtsvorſteher Her
wig- St. UlI rich verliehen worden.

x. Büſchdorf, 30. Dez. (Weihnacht sfeier.) Wie in
den letzten Jahren bereitete die hieſige Gemeirdeverwaltung
auch diesmal den 68 Kriegerfrauen und 130 Kindern
im Modle ſchen Gaſthauſe eine Beſche rung. Nach einer Be
grüßung durch Gemeindevorſteher Block hielt Konſiſtorialrat
Gutſchmidt eine Anſprache. Dann folgten lebende Bilder:
die anbe enden drei Könige, Schneewittchen mit den ſieben
Zwergen, Hänſel und Gretel, Do nröschen und des Kriegers
Weihnachtstraum mit muſikaliſcher Begleitung. Dann kam die
Verteilung der Geſchenke durch Weihnachtsmann und Chriſt
engel an die Kinder. Die Frauen fanden an ihren Plätzen ver

Gaben vor, ihre Männer erhielten ſolche ins Feld ge
ſchickt. Konſiſtorialnat Gutſchmidt und Jänicke
hoben in einer Anſprache die Fürſorge des Fabrikbeſitzers Block
und ſeiner Gattin lobend hervor. Den Schluß bildete ein
patriotiſch heiteres Stück: Der blaue Junge von „U. 9*. Sämt
lich Vorführungen fanden ungeteilten Beifall.

Kriegswiriſchaft

X. Wolfen W. Bitterfeld. 31. Dez. (DTer Tartenbau-
verein) widmes ſich im vergangenen Jahr dem Anbau von
emg und der Kleirtierzucht. Am ime Wege iſt eine

läche zum Anbau don Gemüſe und Kartoffeln zur Ver
fügu tellt worden. Der frühere Fahrradſchuppen wurde zu
einer Veriaufsſtelle für Obſt und Gemüſe

giegeamuht hat einen erireulichen Fortgang genommen
ingerichtet. Die

r. Querfurt, 80. Dez. Die kartoffelverſor-
Bevölkerung) macht der Landrat

auf aufmerkſam, daß ſie mit den ihnen überwieſenen Kar-
toffelmengen haushälteriſch umgehen muß, da eine Nachlieferung
von Kartoffeln mit Rückſicht auf die hohen Lieferungspflichten
des Kreiſes Querfurt ausgeſchloſſen iſt.

W. Weimar, 81. Deg. (Das Rauchverbot fürJugend liche) wird im Sroßherzogium Sachſen vom
1. Januar ab bedeutend verſchä ft Nach einer Miniſterialver
ordnung dürfen Perſonen unter 16 Jahren weder Tabak, Tabak
pfeifon, Zigarren, Zigaretten noch Ziga ette' vapier kaufen, noch
dürfen ſie öffentlich rauchen. Auch iſt es den Gewerbetreibenden
verboten, die bezeichneten Gegenſtände an Jugendliche un er
16 Jahren abzugeben. Aufſichtsberechtigte ſind mit verantwort
lich. ider handlungen werden beſtraft.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

W. Worbis, 31. Dez. (1000 M. r derBeſitzer des Rittergutes Teiſtungenburg Herr Otto Kru'e ſen. in
Nordhauſen für E mittelung der Tärter, die die letzten Brände
auf Teiſtungenburg anlegten.

Schönebeck a. E., 31. Dez. (Bluttat) Der 17
Arbeitsburſche Guſtav Muſche hierſelbjt hat ſeine 21 Jahre alie
Geliebte durch Meſſerſtiche in den Leib ſo ſchwer ver
le ht, daß ſie daran geſtorben iſt. Der Täter wurde feſt
genommen.

Verſchiedene VDachrichken

t. Merſeburg. 31. T (Jn der Genergldverſamm-
lung des Geflügelzüchtervereins) wurde bekannt

n, daß die am 15. und 16. Dezember ſtattgehabte Ge
flügelſchau mit einembFehlbetrage von rund 954 Mk.
abgeſchloſſen hat und daß rdiefer von der Vereinskaſſe getragen
werden muß. An Preiſen gelangten 7e5 Mk. zur Auszahlung,
an Ehrenpreiſen waren 420 Mk. geſteftet. Das laufende Ge
h ſchließt mu 2264 Mk. Einnahme und 128 Mk. Aus
gaben

x. Manskfeld, 31. Deg. (Fgum Geheimen Jußſtizrak)
iſt Amtszerichterat Reinicke, Manszfeld, ernannt wo den.

x. Magdeburg, 831. Dez. (Der Charakter als Ge
heimer Regierungsrat) iſt dem Provingzialſchulrat Dr.
Schmidt zuerteilt worden.

Liebenſtein, 31. Dez. (50 000 M.) verteil'e die Firma
R. u. O. Lu x unter ihre Arbeiter als Weihnachtsgeſchenk.
Auch die Fi ma Friedrich Erbe in Se lzungen hat ihren Beamten
und Arbeitern eine anſehnliche zu Weihnachten aus
gezahlt.

Kus Halle und Umgebung
Halle 1 Januar

Gott mit uns
Zum Neujahr 1918,

Der Herr des Himmels und des Lichts,
Der niemals von dir wich,
Er hält die Schale des Gerichts
Und grüßt und ſegnet dich!

So hats in den Tagen des ſchwerſten Kampfes ein deutſcher
Dichter dem deutſchen Volke geſungen!
nach aus, als ob dies Wort an ihm zur Wahrheit werden ſollte.
Eme Welt ſtand gegen uns eine Welt voll Waffen und voll
Lüge; und viele Herzen wollten verzagen und den Mut ver
lieren und den Krieg verloren geben.

Und h. ute, wo wir an der Schwelle von 1918 ſtehen, da
ſehens auch die blödeſten Augen: „Gott war mit un s! Er
iſt nicht von uns gewichen; er hat Treue gehalten, und nun geht
mit dem neuen Jahre ſein Licht, ſein Heil und Friede über unſerm
Volke auf. Rußland, unſer größter und mächtigſter Feind, hat
die Waffen ſtrecken müſſen ein Stück Weltgericht ohne Gleichen,
was wir an dieſem Volke erlebt haben! Es hatte damals feine
ſchützende Hand über die Königsmörder gehalten num iſt es
ſelbſt in die Hand eines höheren Richters gefallen: ſein eigenes
Herrſcherhaus vom Throne geſtoßen, nach Sibirien verbannt, aus
der Geſchichte verſchwunden!

Aber das Weltgericht iſt noch nicht zu Endel! Das Volk im
Süden, das uns ſo ſchnöde die Treue brach es bangt vor der
Stunde, wo es ſelbſt in die Grube ſtürzen wird, die es uns
gegraben, denn „Untreue ſchlägt ſeinen eigenen
Herrn!“ Und wenn ſeine Stunde kommt, dann werden auch
die Weltmächte diesſeits und jenſeits des Meeres erkennen: „Das
Spiel iſt verkloren, der Kampf iſt umſonſt!“ Dann wird der Tag
des Friedens anbrechen für ſie ein vernichtendes Urteil ewiger
Wahrheit, für uns ein Gruß und Segen aus Gottes Hand, der
Anbruch einer neuen Zeit!

Möge dieſe neue Zeit uns nicht nur den Völkerfrieden be
ſcheren, ſondern den Gottesfrieden herbeiführen, wo es für hoch
und niedrig, arm und reich, vornehm und gering nur die eine
Loſung gibt:

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Gefahr!“

Dann wird das Jahr 1918 nicht nur das Jahr des Friedens,
ſondern des Segens und des Heils ſein!

Generalſuperintendent D. Schöttler Magdeburg.

Diebſtähle auf der Poſt und Eiſenbahn
Die Beſchränktheit an Lebensmitteln und anderen Ver-

brauchsgegenſtänden hat zu einer Steiger der Eigentums-
vergehen geführt, die in höchſtem Grade bedenklich erſcheint und
die Enſteſte Beachtung der zuſtänd' gen Stellen verdient. Vor
allem aber haben Diebſtähle und Unterſchlagungen von Ange
ſtellten der Poſt und Eiſenbahnen in einem Grade zugenommen,
der Anlaß zu einer Prüfung der Frage bieten ſollte, ob unſer
geltendes Strafrecht dieſer bedauerlichen Erſcheinung gegenüber
als ausreichend Es iſt heute ſo weit gekommen, daß
niemand mehr ein Pakef der Poſt zur Beförderung übergibt, ohne
wenigſtens alle vorhchdenen Möglichkerten zum Schutz oegen
Diebſtahl oder Beraubung anzuwenden Aber die Möglichkeiten
reichen nicht aus, um den Veruntreuungen durch Angeſtellte ein
Ziel zu ſetzen

Bei einer in dieſen Tagen vor dem Schöffengericht in Berlin
abgehaltenen Verhandlung hob der Vorſitzende hervor, daß die
Die hſtähle bei der Poſt in letzter Zeit ſo überhand genommen
hätten, daß faſt kein Tag vergehe, ohne daß nicht ein Poſtbeamteroder Aushelfer vor Gericht ſt

plariſchen Strafen vorgegangen werden. Von ſeiten der Poſt
behörde wir immer wieder darauf hingewieſen, daß die bedauer
liche Erſcheinung überwiegend auf die Beſchäftigung von Hilfs-
perſonal zurückzuführen ſei. Bis zu einem gewiſſen Grade mag
dieſ. Erklärung berechtigt ſein; aber die Zahl der Fälle, in denn
ſich Poſtbeamte wegen Eigentumsvergehen vor Gericht zu verant
worten haben, iſt auch ſehr erheblich. Unzweifelhaft hat alſo
unter den Beamten der Poſt das Pflichtgefühl eine ſo ſtarke Sin
buße erlitten, daß ein rückhaltloſes Einſchreiten gegen die daraus
entſtehenden Schäden unbedingt erforderlich iſt. Die „exempla-
riſch. n Strafen, die der Vorſitzende des Berliner Schöffen-
gerichts für erforderlich hielt, beſtanden bei einer Angeklagten
in ſieben Monaten Gefängnis, bei den übrigen in einem Monat.
Daß derartige Strafen nicht abſchreckend wirken, iſt einleuchtend;
als „exemplariſch“ wird man ſie r nicht bezeichrien
können. Im Strafgeſetzbuch iſt im Abſ. 4 beſtimmt, daß
auf Zuchthaus dis zu 10 Jahren zu erk. nnen iſt, wenn auf einer
Eiſenbahn oder in einem Poſtagebäude oder dem dazugehörigen
Hofraume, oder auf einem Giſenbahnhofe eine zum Reiſegepäck
oder zu anderen Hegenſtänden der Beförderung gehörende Sache

Es ſa damals nicht dar

teht. Es müſſe deshalb mit exem

wahrungsmittel, oder durch Anwendung falſcher üſſel oder
anderer zur ordnungsmäßigen Eröffnung nicht beſtimmter Werk-
zeuge geſtohlen wird. Nur wenn milderide Umſtände vorhanden
&7 tritt Gefängnisſtrafe nicht unter drei Monaten ein. Dieſe

im begiehen fich auf die jetzt maſſenhaft vorkommen
Poſt und Eiſenbahndievſtähle Es iſt da t
wie in dem Fall vor dem Berliner Schöffengericht die Mehrza
der Angeklagten mit einer Strafe von nur einrm Monat G
nge davöonkommen konnte, obwohl es ſich um eine „ſyſte
mati ſche Plünderung aller Pakete handelte, die den Angeklagten
in die Hände gefallen waren“. Von einer Zubilligung mildernder
Umſtände kann doch bei derartig pflichtvergeſſenen Angeſtellten
nicht die Rede ſein.

Unſer Strafgeſetzbuch kennt keine beſonderen Strafen wegen
Eigentumsvergehen von Angeſtellten der Verkehrsverwaltungen,
denn der oben angeführte F 243 bezieht ſich keineswegs nur auf
Angeſtellte. Es erſcheint daher dringend erforderlich, die Frage
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, ob die geltenden
Strafbeſtimmungen e der wachſenden Kriminalität auch
unter den Angeſtellten der Verkehrverwaltungen ausreichen. Auch
aus Reichtagskreiſen ſind beveits Zweifel in dieſer Begiehun
laut geworden Die deutſchen Verkehrsverwaltungen habenrüher überall des Rufes größter Zuverläſſigkeit erfreut, weil kg

flichttreue der B. amten derartige Erſcheinungen, wie ſie heute
an der Tagesordnung ſind, ausſchloß. Sache der verantwortlichen
Stellen iſt es, alle Mittel zur Anwendung zu kringen, die geeignet
ſind. den Ruf voller Zuverläſſigkeit unſerer Verkehrsverwaltungen
wieder herzuſtellen.

Das Eiſerne Kreuz
Herr Georg Wagner, der in dieſem Jahr verſchiedene

Monate hindurch vertretungsweiſe in unſerer Redaktion den
andels- und Provinzteil geleitet hat, wurde auf dem weſtlichen

Unſere Kalenderbeilage,
die wir jedes Jahr unſerer Zeitung beigele
wir in dieſem Jahre unſeren Leſern leider nicht überreichen, da
derartige Beilagen behördlicherſeits verboten ſind.

Die Konditorei Cart Zorn, mit der das weit über die
Grenzen Halles bekannte Café Zorn verbunden iſt, wurde
um Hoflieferanten des Herzogs von Sachſen-Koburg-

tha ernannt. Mehrjährige Lieferungen für den herzoglichen
Hof haben zu der Auszeichnung geführt, die beweiſt, eſige
Erzeugniſſe überall geſucht und geſchätzt werden.

Weihnachtsfeier der Abteilung „Yorck“ des Wehrkraft-
vereins „Jungdeutſchland“ (Jugendkompagnie 522). Am Sonntag
nachmittag veranſtaltete die Abteilung „Yorck“ im Saale der
„Kaiſer- Wilhelmshalle eine Weihnachtsfeier, die gut beſucht war.
Der Ehrenleiter der Abteilung H. Erbß hielt eine der Feier
entſprechende Anſprache, in welcher er auch der Mitglieder, die
im Felde ſtehen, gedachte. Die Muſikkapelle der Abteilung Horck“
füllte den Abend mit einer Reihe gut vorgetrag ner Muſifſtücke
aus. einzelne Geigen- und Trombo'ſoli fanden beſonders gute
Aufnahme Die von Mitgliedern der Abteiſung dargebotenen
lebenden Bilder „Stolzenfels am Rhein und zwei luſtige Ein
akter erhöhten die feſtliche Stimmung.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 31. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BrierHolland. J 220 221Dänemark 161 162Schweden 7 8 2 17 172Norwegen 170 170*chweiz. e 117 teſterreich- Ungarn 64.30Bulgarien 80 i.Konſtantinopel 2015S für ein türkiſches Pfund
pamen.

für 100 Peſetas
Produktenbericht.

Berlin, 831. Dez. Der Warenverkehr beſchloß das alte
Jahr fehr ſtill. Für alle Arten, namentlich für Klee- und Gras-
ſämereien, Gemüſeſamen und Fuiterrübenſamen herrſcht all
ſeitig lebhafter Begehr, der jedoch nicht befriedigt werden kann,
da Ware nicht zur Verfügung ſteht. Jrfolge der Knauppheit in
Heu, St oh und Häckſel wendet t die Nachfrage den Erſatz
mit'eln zu. Erbſen- und Bohnenſtroh ſowie Wickenſtroh werden
in teilweiſe größeren Poſten abgeſchloſſen. Jn Saatgetveide
bleibt das Geſchäft ruhig

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 81. Dez. Die letzte Börſe im alten Jahr verlief bei

ſehr ſtillem Geſchäft infolge weiter anhaltender Zurückhaltung
zu wenig veränderten Kurſen bei feſter Grundſtimmung.
Durch Beſſerung zeichneten ſich die führenden Rüſtungs- und
Montanwerte aus. ebenſo waren Schiffahrtsaktien zumeiſt etwas
höher. Die von Wien abbängigen We te muß'ien ſich Kursein
bußen gefallen laſſen. Oeſterreichiſch- ungariſche und heimiſche
Renten waren im Kursſtand wenig verändert, ebenſo ruſſiſche
Renten und Prioritäten, wogegen ruſſiſche Barken wegen der
geplanten Verſtaatlichung der ruſſiſchen Aktienbanken bei mehr-
fachen Schwankungen ſchwächer lagen. Jm Verlaufe konnte ſich
an der Börſe im allgemeinen bei geringen Umſätzen eine weilere
leichte Befeſtigung vollziehen.

Wegen des Neujahrstages erſcheint die
nächſte Nummer unſerer 5Seitung erſt
Mittwoch früh.

Verantwortlich
den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, BörſenFeder Georg Fernandes; für Oertliches und den

üb igen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreibohm,
ſämtlich in Halle.

FamilienNachrichten.

Statt Karten.
Ihre Veriobung geben bekannt

Lilly Gerber
geb. Steckner

Leopold Zschiesche
Hauptmann a. D.

Warrehau, g. h
Deremboer 191.

Traunsteäneorste.

mittels Abſchneidens oder Ablöfens der Befeſtigungs oder Ver

ſchwer verſtändlich

riegsſchauplatz mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe aus-
geichnet.

haben, können
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t Prinz war ein Gefangener.

Nummer 1

MMEEEEEGEIIIIICCCCGGGGGGGGEExx—
(Rachdruck verboten)

Das Kbenteuer des Prinzen
Eine Silveſter- Erzählung von Albert Breyer

Prinz Heinz Waldemar war zu einem längeren
Erholungsurlaub von der Front heimgekehrt. Jung,
geſund und friſch, ſuchte er ſich die Zeit mit Paſſionen
zu vertreiben, denen er ſchon in Friedenszeiten gehnuldigt,
und es entſprach ſeinem Naturell und ſeinen Meinungen,
ſich an ſportlichen Vergnügen zu beteiligen, bei denen er,
losgeröſt von allen Standesrückſichten, als einfacher Pri
vatmann ſich recht ausleben konnte. So geſchah es denn
auch, daß er durch die Vermittlung ſeines Adjutanten,
des Barons Paul von Bohling, am Silveſterabend ſich
einer Jagdgeſellſchaft anſchloß, um ſich am Neujahrs'age
an einem ſelbſtgeſchoſſenen Haſenbraten“ gütlich tun zu
können.

Jm Jagdrevier operierte der Prinz ganz auf eigene
Fauſt; denn es war ſchon vorgekommen, daß er ſeiner
Kurzſichtigkeit wegen auf irgend etwas losgebronnt hatte,
das ſich bei näherer Beſichtigung als ein am Boden feſt
gewachſener Gegenſtand erwies. Um ſich nicht durch eine
derartige Verwechſelung des Vege'abiliſchen mit dem Ani-
maliſchen den anderen Nimrods gegenüber eine Blöße zu
geben, ſonderte er ſich von den übrigen Teilnehmern ab,
ſuchte entfernt liegende Jagdgründe auf und feuerte friſch
drauf los, mit dem Erfolg, daß jeder Schuß eine Menge
Aeſte und Zireige knickte. Von ſeinem glühenden Jagd-
eifer fortgeriſſen, knallte er noch in die Büſche hinein, als
bereits der kurze Wintertag ſich zu Ende geneigt hatte.
Das Pulver war verſchoſſen, die Jagdtaſche leer. Weid
mannspech!

Und nun erging es ihm wie einem echten und rechten
Märchenprinzen: Er hatte die Orientierung völlig ver
loren. Er andte den ſpähenden Blick in die Runde, und
er ſah nichts weiter, als endloſe Schneeflächen, aus denen
da und dort Hügel, Bäume und Büſche aufragten. Raſch
brach die Dunkelheit herein. Die Jagdgefährten waren
zweifellos ſchon nach dem ländlichen Gaſthof zurückgekehrt,
wo man die Wagen eingeſtellt hatte: aber wo, in welcher
Richtung lag dieſer Treffpunkt der Geſellſchaft, woſelbſt
nach beendig'em Jagen noch ein ſtärkender Jmbiß einge-
nommen werden ſollte?

Die empfindliche Kälte zwang den Prinzen zum
raſchen Vorwärtsſchreiten obwohl er ſich damit noch tiefer
in die Jrte verlor. Wie er ſo mit einer gewiſſen Be
klemmung ſeinen pfadloſen Weg verfolgte, tauchte plötzlich
vor ſeinem Blick ein Licht auf, das zwiſchen Himmel und
Erde zu ſchweben ſchien. Anfangs vermochte er ſich zwar
dieſe Erſcheinung nicht zu erklären, gleichwohl war ein
Gefühl in ihm erwacht, das jenen verwandt ſein mochte,
das die Leuchte Hero's in der Bruſt Leanders en'fachte.

Das Licht ward dem Prinzen zum Führer und ſchon
nach zehn bis zwölf Minuten ſtand er vor einem Gebände-
kompler, aus deſſen höchſtem Giebelfenſter der Schein
einer kleinen Leuchte drang. War es Zufall oder Menſchen
wille, dem er dieſe ſeltſame Führung zu verdanken hatte?

Prinz Heinz Waldemar zerbrach ſich nicht lange den
Gehirnskaſten mit dieſer Frage, kühn ſtrebte er vorwärts,
betrat durch ein Pförtchen einen Hofraum, durchquerte
dieſen und ſtand nun vor der Haustür, die er nur einge-
klinkt fand. Ein Druck, ein Ruck, ein Schritt, und er
ſtand, nachdem er die Tür hinter ſich zugeſchoben hatte. in
einem völlig dunklem Raume. Doch ſchon rührte ſich
etwas in ſeiner unmittelbaren Nähe, im nächſten Moment
legten ſich zwei warme, weiche Arme um ſeinen Nacken.

„Endlich biſt Du da. mein geliebter Paul, und gewiß
hat mein Lämpchen im Giebelfenſter Dir den Weg ge

en.
Nach dieſen, mit heißen Atem gehaucht hervor

geſtoßenen Worten preßte ſich ein glühendes Lippenpaar
auf ſeinen Mund. Dann ſchob ſich ein Arm unter den
ſeinigen und er fühlte ſich fortgezogen.

„Komm, Schatz, in mein Zimmer; denn ich hab Dir
ganz was Wichtiges mitzuteilen.“

Eng aneinander geſchloſſen, ſchritten ſie Seite an
Seite dabin, und der Prinz dachte bei ſich: „das iſt ja ein
Silveſter-Abentener, wie ich es mir toller und ſchöner nie
hätte träumen laſſen.“

Sie betraten ein gleichfalls völlig dunkles Zimmer,
und indem die Führerin hier den Prinzen auf ein Sofa
niederſeten ließ, rannte ſie ihm zu:

„Enkſchuldige mich für ein kurzes Weilchen. Und
wegen der Sache, die ich Dir mitzuterlen habe, brauchts
Du Dich nicht zu beunrnhigen; denn Dich geht ſie nicht an,
ſondern ihn nur ihn

„Jhn ihn? Wen denn?“
„Den Prinzen Heinz Waldemar.“
Huſch huſch huſch! war ſie zum Zimmer hinaus.

Die Tür fiel ins Schloß, der Schlüſſel wurde umgedreht.
Er griff ſich an die

rn.
„Die Geſchichte wird ja immer beſſer“, murmelte er.

„Erſt war ſie gemütlich, dann intereſſant, und nun iſt ſie
ſpannend geworden, folterhaft ſpannend!“ Er lachte ſtill
vor ſich hin. „Du armer Prinz Waldemar, was wirſt Du
Dir da wieder eingebrockt iben! Gottlob ich hör ſie ſchon
kommen. meine bolde Schli -Zerin.“

„Da bring ich Dir, mein lieber Paul, ein Gläschen
heißen Punſchi Biſt ja ganz durchfroren. Trinkl! Das
wird Dich durchwärmen

r

e eDu dite, Olga in mein Namet
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„Aber Hero war eine Prieſterin, die das heilige Feuer
das Symbol der Liebe zu bewachen hatte, und

„Weißt Du, Paulchen, mir ſind die Angenblicke knapp
zugenmeſſen, und darum w Frage: „Kannſt Du
heute abend noch den Prinzen demar ſprechen?“

„Ja! Warum?“
„Das ſollſt Du gleich hörn. Jch bin heute früh noch

vor dem Eintreffen der Jagdgeſellſchaft nach der Stadt ge
fahren, und als ich dort meine Beſorgungen erledigt hat'e,
beſuchte ich meine Freundin, die Violetta Leopardi, von
der Du auch wiſſen wirſt, daß ſie die Geliebte des Prinzen
Waldemar iſt.“ 9„Das iſt mir bekannt.

„Der Prinz ſoll ihr mit heiligen Eidſchwüren die
Ehe zugeſagt haben, und nun hat ihr der Zufall untrüg-
liche Beweiſe von ſeinem Treubruch in die Hände geſpielt.
Darüber iſt die Aermſte ganz verzweifelt und feſt ent
ſchloſſen, freiwillig aus dem Daſein zu ſcheiden: ſie hat
mir die Giftphiole gezeigt, die morgen ſchon ihrem jungen
blühenden Loben ein Ziel ſetzen ſoll.“

„Schrecklich ſchrecklich!“

Mutter.
von Alice Weißev. Ruckteſchell.

ſprach den ganzen Abend lang
en lieben Namen vor mich hin,

Mu iſt bei ſeinem Wunderklang,
Als ob ich wieder bei dir bin
Sind deine Augen noch ſo gut
Und noch ſo voll dein ich warzes Haard
Dein Lächeln, welches Wunder tut,
Noch ſo voll Liebe, wie es ward
Jſt deine Stimme noch ſo leiſ',
So wundermild, ſo mniglich
Sind deine Hände noch ſo weiß?
Und falten ſie ſich noch für mich
Nun gehſt du durch dein einſam Haus
Jn deinem weiten ſchwarzen Kleid,
Und in die Heide ſchauſt du aus
Und träumſt von meiner Kinderzeit.

Jch aber fühl' im fernen CLand,
Wie deine Liebe an mich denkt,
Und wie der Segen deiner Hand
Mir ſtillen Heimatfrieden ſchenkt.

(Aus dem „Cürmer“).

h

„Sag das dem Prinzen und ſtell es ihm anheim, auf
Mittel und Wege zu ſinnen, um ſein Gewiſſen vor dem
furchtbaren Vorwurf zu bewahren, ein hoffnungsvolles,
junges Menſchenleben ſeinen Lannen geopfert zu haben.“

„Jn dieſem Augenblick wurde die Tür aufgeriſſen
und eine ſcheltende Frauenſtimme ließ ſich vermehren:
„Wo ſteckſt Du denn, Olga? Das ganze Hinterzimmer iſt
voll Jagdgäſte und Du läßt mich allein in der Küche
ſchaffen. Komm ſchnelll Wenn die Herren fort ſind,
dann haſt Du Zeit genug für Deine Privatangelegen-
heiten.“

„Entſchuldige!“ Ein Handdruck, ein flüchtiges
Küßchen und weg war ſie. Der Prinz erhob ſich. „Fort!“

Jetzt erſt haite er erkannt, daß er ſich in der Wohnung
des Gaſtwirts Georgi befand. Unbemerkt gelangte er
nach dem Hofraum, ſuchte und fand in der Stallung
ſeinen Kutſcher und fuhr ſchleunigſt davon.

Auf dem weichen Polſter einer Plüſchottomane ruht,
anmutig hingegoſſen, eine Jungfrauengeſtalt, deren
ſchlanke Formen in den piaſtiſch ausgeprägten Konturen der
zarten Wolldecke ſich verrateit.

Violetta Leopardi!
Erſt eine Künſtlerin, ein hellſtrablender Stern am

Artiſtenhimmel, deren Name ein Programm aufwog. Eine
Königin der Manege, umhuldigt und umbrauſt vom Jubel
der Menye, die im Banne ihres Schönheitszaubers mit
dem Tribut der Verehrung nicht kargte; denn ein
Wink des Schickſals und ſie ſtieg herab vom hohen
Piedeſtal und ward eine ſimple Prinzenbraut. Dann
ſchwand ihr Durſt nach Ruhm, nach dem Beifall vieler, ihr
Glücksverlangen kannte nur das eine Ziel: ihm zu ge-
fallen, ihm allein nur, den ſie liebte

Die Portiere fuhr ein wenig auseinander das Ge
ſicht der Aufwärterin ward ſich'bar.

„Donna Violetta, der Prinz
Der war ſchon zur Stelle, ſchob' die Perſon auf die

Seite und betrat das trauliche Prunkgemach der ehe-
makigen Künſtlerin.

Wünſche Dir ein glück„Guten Mörgen, Violetta!
licher. neues Jahr!“

Eie ſchwieg. Ein Echaner rieſelte durch ihre Geſtalt.
Jetzt ſchlug ſie den Blick zu ihm auf, einen Blick, der ehe
dem voll Glut, jetzt matt und glanzlos, eine kampfesmüde
Seele offerbarte.

Die Hanptſache war,

c
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EEEEEEEEIEIE C„Hoheit haben ſich in der Hausnummer geirrt.
Gehen Sie, überbringen Sie Jbre Neufahrswünſche der
Prinzeſſin Jſedora, mit der ſie ſich verlobt!“

„Ha, das alſo wars!“ rief der Prinz, indem er ſich
vergnügt die Hände rieb. „Du biſt das Opfer eines Jrr-
tums geworden, meine ſüße Violetta; denn mein Vetter,
der Prinz Walther hat ſich mit ſeiner Kuſine, der Prin
zeſſin Jſedora, verlobt, nicht ich. Sein Name war in der
Zeitungsnotiz allerdings nur durch ein W. angedeutet;
aber an dieſer Kürzung trage ich keine Schuld. Trotzdem
möchte ich Dein Mißverſtändnis, Liebſte, ſtehenden Fußes
gründlich beſeitigen durch die feierliche Erklärung, daß
wir, Violelta Leopardi und Prinz Waldemar, innerhalb
der nächſten vierzehn Tage durch eine ſtille Kriegstrauung
als Mann und Weib im Ehebnund vereinigt ſein werden.

Violettas Wangen glühten, ihre Augen ſtrahlten im
überirdiſchen Glanz,.

„Mein Waldemar, zu ſpät bringſt Du mir die be
ſeligende Botſchaft; denn vor zehn Minuten habe
ich Eift getrunken!“

Sie zog ihre Rechte unter der Decke hervor
zwiſchen den ſchlanken, bebenden Fingern hielt ſie die ge
leerte Giftphiola.

„Ha, Unglückliche!“ rief der Prinz bebend.
Arzt! Mein Leibarzt wird muß Dich retten!“

„Alle Aerzte der ganzen Welt können mich nicht mehr
retten; denn was ich trank, iſt das Furchtbarſte aller Gifte;
es tötet ebenſo ſchmierzlos als raſch und ſicher; ich habe nur
noch Minuten zu leben.“

Prinz Waldemar ſank vor der Ottomane auf die
Knie nieder, ein leiſes Schluchzen erſchütterte ſeiner
Körper. „O, Violetta, warum warum

Jn dieſem Angenblick flog die Portiere auseinander,
r ſchlanke, junge Dame im eleganten Straßenanzug trat

erein.
Der Prinz verſchwand im Nachbarzimmer.
„Ah. Olga Georgi Du kommſt rief Violetta.

t „Jch wollte Dich vor meinem Scheiden mit etwas be
auen

„Hier, Dein Telegramm Was geht hier vor?“
„Vor Deinem Scheiden? Willſt Du denn verreiſen?“
„Ja in die Ewigkeit!“
„J Unſinn! Biſt jo noch geſund und friſch.“
Violetta hob die Phiole empor.
„Sieh da, ſie iſt leer
Olga lachte glockenhell auf.
„Was Du daraus getrunken haſt, daran wirſt Du

nicht ſterben, denn es war nichts als Salzwaſſer.“
„Salzwaſſer?!“ riefen Violetta und der Prinz wie aus

einem Munde.
„Jawohl, Salzwaſſer. Als Du mich geſtern einige

Minuten hier allein gelaſſen hatteſt da habe ich die
Phiole ſchnell ihres giftigen Jnhalts entleert und nachdem
ich das gläſerne Ding noch gründlich ansgeſpült, füllte ich
es mit Waſſer. Dieſem hab ich von Deinem Frühſtücks-
tiſch eine kleine Priſe Salz hinzugefügt, um Deinen Ge
ſchmack zu betrügen. Hahaha! Nicht wahr, liebe Freun-
din, Du verzeihſt mir doch den kleinen Poſſen, den ich Dir
da geſpielt habe gelt!? Und nun auf! Dein Prinz
kann jeden Augenbli erſcheinen, und ſolch hohen Herrn
empfängt man nicht im Liegen.“

Violetta ſprang von ihrem Lager. Dem Leben wieder
gegeben, ſtand ſie nun da, bräutlich geſchmückt, groß,
ſchlank, hobeitsvoll, mit leuchtenden Augen, das ſchön
Antlitz verklärt und bewegt von dem Wiederſchein inneren
Glückes eine himmliſche Huldin

Prinz Waldemann trat hervor, und Olgas Rechte er
greifend, wandte er ſich an ſeine Braut:

„Nicht wahr, Violetta, Du geſtatteſt doch, daß ich dieſe
Hand in Ehrfurcht und Dankbarkeit küſſe, die unſer Leben
aus den dunklen Niederungen der Trauer und des
Schmerzes eniporgezogen hat auf die lichten Höhen eines
unſagbar großen Glückes!“

Durch das offene Fenſter drang der Schall der fernen
Neujahrsglocken. Er beugte ſich wieder und preßte lange
und innig ſeine Lippen auf Olgas Hand. Dann ſich auf—-
richtend, ſagte er bewegt mit ernſtem Blick:

„Mir fehlen Worte, um Jhnen verehrtes Fräulein,
das auszudrücken was ich für Sie empfinde. Sie haben
mir diejenige wiedergegeben, die den Jnhalt meine-
Lebens bildete; Sie haben die beiden Fäden, die unſere
Herzen ans ſchöne Daſein knüpfen und die menſchlicher
Jrrtum zu zerreißen drohte, ſtark gemacht und gefeſtigt fün
ein hoffentlich danerndes Glück.“

Der Schuß
Faſt eine Mordgeſchichte von Nanny Lambrecht

Jch möchte dieſe Geſchichte im verdunkelten Zimmer
leſen, aber ſie iſt am hellichten Tage geſchehen.

„Zum

Es iſt ein kleines Café an der Ecke einer Straße in
Hamburg. Man ſagt, ein däniſcher König habe ſchon darin
verkehrt. Dort ſaßen alſo Fremde und andere Menſchen,
ſchlürften Kaffee oder Tee, es war kein Afternoon tea,
denn es verkehrten hier keine Automobilherrſchaften,
außer einem däniſchen König. Doch das nur nebenbei.

daß man, wenn man Elück hatte,
einen Fenſterplaz bekam und nach dem pompöſen Caſe
jenſeits der Straße mit den re Epiegelſcheiben und den

und den wenigen Gäſten hinüverſehen
on Vor dieſen Epiegelſcheiben hielt nun ſchon eine Weile
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einen Sitz ſür Zweie. Eine ganze
Jdylle. Ein Gedicht von Eichendorff. Oder ein Einakter
von Strindberg. Auf dieſem Sitz für Zweie hingen die
Blicke der Fremden und anderer Menſchen feſt. Man
konnte ſich nicht mehr losreißen. Man fühlte fich von
einer inneren Erleuchtung angetrieben auf dieſen Sitz-
punkt hinzuſtarren. Man fühlte ſich mit der Gabe des
zweiten Geſichts illuminiert. Man wurde zum Dichter
von Kriminalromanen. Ja, man fragte geradezu den
Ober, wem das Pongyfuhrwerk gehöre

„Einem bekannten Rechtsanwalt.“
mit den Augen.

Dann aber geſchah noch etwas, was die Gäſte aus
dem kleinen Café, wo ein däniſcher König verkehrt hatte,
unterhielt. Eine Droſchke raſſelte vor. Vor das kleine
Cafs. Und genau dem Ponyfuhrwerk des bekannten
Rechtsanwalts gegenüber. Hielt dort und wartete. Nach
einer Weile langte ein Herrenarm mit blaugeſtreifter
Manſchette aus dem Wagenſchlag, öffnete, und ein
ſchmaler Herr Wer heraus. Wartete ein paar Sekunden.
Dann trat er ſchnell in das kleine Cafs. Draußen hielt
noch die Droſchke.

Jn dieſem Augenblicke wurde ein kleines rundes
Marmortiſchchen am Fenſter frei, und der eintretende
ſchmale Herr ſetzle ſich daran griff haſtig in die Bruſttaſche,
legte die Brieftaſche vor ſich hin, ſuchte, ſuchte eilig. Als
der Ober herantrat, beſtellte er kurz, legte ſchon das Geld
hin. Und hielt nun ein Schriftſtück in der Hand. Eine
t Fe mit einem Lorgnon meinte flüſternd, es ſei
ein ef.Mit dieſem Briefe betrug der ſchmale Herr ſich ſehr
auffällig. Er zerknüllte ihn in der Hand, glättete ihn
wieder, fuhr ſich über die Augen, trank haſtig, warf
ſpähende Blicke nach dem Ponyfuhrwerk, und zuletzt hiel-
ten es die Fremden und andere Menſchen nicht mehr aus,
und ſie fragten den Ober, wer der ſchmale Herr mit dem
auffälligen Brief ſei.

„Ein bekannter Rechtsanwalt.“
den Augen.

Danach konnten alle Menſchen in dem kleinen Cafs,
in dem ein däniſcher König verkehrt hatte, ſich nicht
wieder beruhigen und wollten nähere Einzelheiten wiſſen.

„Jſt das Ponpfuhrwerk mit der Droſchke verwandt
oder bekannt?“

„Auf Umweg bekannt, Herrſchaften.“
„Wieſo auf Umweg?“
„Durch die Gattin, Herrſchaften!“
„Wieſo durch die Gattin?“
Da zwinkerte der Ober wieder. Und ſonſt nichts.
Aber die Dame mit dem Lorgnon wußte genug. Die

Oroſchke hat dem Ponvyfuhrwerk die Gattin abſpenſtig ge
macht, oder umgekehrt, das Ponyfuhrwerk der Droſchke.
Hoch war anzunehmen, daß die Droſchke den Verluſt der
Gattin zu beklagen hatte, und nun dem Ponywpfuhrwerk
Roche ſchwor. Oder ſollte vielmehr der Brief, den der
Rechtsanwalt der Droſchke in den Fingern zerdrückte, der
Beweis für die Untreue der Gattin ſein? Und daß ſie
mit dem Rechtsanwalt des Ponyfuhrwerks in dieſem
Augenblicke ein Zuſammentreffen hinter den Spiegel
ſcheiben hatte?
Noch war man ſich nicht über dieſen Punkt Har, als

das Furchtbare geſchah. Der ſchmale Herr ſpringt mit

Und er zwinkerte

Und er zwinkerte mit

einem Male auf und zur Türe hinaus, und alle Gäſte des
kleinen Cafés mit ihm, denn draußen ſteigt jetzt

SDeite

Vielem, was eine deutſche Seele bewegt, hat Kapitän-
leutnant Hans Nees von Eſenbeck in einem im Ver-
lag von J. F. Lehmann, München, ſoeben er-
ſjchienenen Büchlein (Preis 2 Mk.) in knappen Sätzen trefflich Ausdruck gegeben.

Eſenbeck iſt ein ſcharfer Bobachter, der die Licht und
Schattenſei en deutſchen Weſens klar erkennt und ihnen in einer

rm Ausdruck zu geben verſteht, die einem bald das Herz höheragen läßt, bald uns die Schamröte ins Geſicht treibt oder uns

gum W ten Nachdenken veranlagßt. Damit ſich jeder ein Bild
machen kann, geben wir eine Reihe der drefflichen Sprüche aus
den verſchiedenen Gebieten, die Gegenwart und Vergangenheit,
Völkiſches Weſen und Vaterland, Deutſche und Engländer
Ewigen Frieden, Schule, Sprache und Zukunft umfaſſen, wieder:Wo die Völker hinreißt, iſt nicht hoher Verſtand, ſondern
Wille von ungewöhnlicher Kraft; der iſt es, von dem die Helden
leuchten. Alexander, Caeſar, Friedrich hatten leichen im
Verſtand, nicht im Wollen ihres Ziels. Weicher Wille an der
Spitze r n glänzendſter Lage mit unheimlicher Sicherheit

Abgrun
Wo ſind die Zeiten hin, da der Deutſche für ſtolz galt! Bis

zum Dreißigjährigen Krieg war der deutſche Stolz ſprichwörtlich;
bon da an gehen wir gebückt die Ader des Stolzes iſt aus
gelaufen und hat ſich noch nicht wieder gefüllt.

Soll der deutſde oder der engliſche Gott die künftige Welt
regieren das Gewiſſen oder der Eigennutz? Das iſt die Frage
des Krieges. Dem deutſchen Geiſt einen Leib zu ſchaffen, mit
dem er ſich in der Welt behaupten bann, iſt die Aufgabe unſeres
Friedensſchluſſes.Als e volklos wurde, e er auf, ein Weltdichter zu
D. Shateſpeare behielt in Jtalien ſein engliſches Auge, Goet

r ſein
Mehr Erde!

ti Deutſches Reich keinen Beſtand habe, leuchtet jedem ein,be einen Blick auf die Landkarte wirft. Rußlands Bevölkerung

vtreund len nichts hilft, hal wohl dieſer Krieg bewieſen. Je eautd wi e den S deheitern am L Anſpruch auf
ehe haben, iſt ebenſo gewiß daß davon nie

Ein e der in in einem hohen Hauſekann der zu Gunſten Englands eine Wendung

r n lebee

mals die Rede J e wir Abſ davon ſchweigen.

rr. rung in deremand dem te e e en

erehe r559 eeeree

etner lächelnden Dame in das
den Sitz für Zweie.

Da iſt mit einem Sprung der Rechtsanwalt von der
Droſchke hinter dem Nebenbuhler, faßt ihn am Genick,

rrt ihn herunter, ſchreit auf ihn ein, und die Dame
chreit auch, und das Volk ſammelt ſich an und auch ein
paar kleine Jungens, die en mitſchreien und auf den
Fingern pfeifen. Aus Spiegelſcheiben ſtürzen die
Kellner, das Telephon raſſelt, die Dame ſchämt ſich und
fällt in Ohnmacht, und die Herren prügeln ſich, Es wird
ſchrecklich, denn die Straße ſteht voll Leute, und die

erren kluten ſchon aus Kratz- und Bißwunden, Feſt
krallt der Schmale an dem mit der roten Nelke. Reißt
ihm den Rock auf. Was will der Wüterich? Will er
ihn töten? Seine Hand ſchleicht Will er ihm das
Meſſer in die Bruſt ſtoßen? Hilfe! Schutzmann Ein
ſchrecklicher Menſch! Da reißt er ihm ſchon den Rock
entzwei, zerrt ein Portefeuille heraus und da fürch-
terlich ein Knall ein Schuß Hilfe PolizeiSchutzmann Mit einem Sprung iſt der Schmale in der
Droſchke. Vorwärts, Kutſcher! Und auf und davon.
Die empörte Menge ihm nach. Der Kerl hat geſchoſſen.
Haltet den Mörder Schutzmann Und hinterdrein
das Ponyfuhrwerk. Jn raſender Fahrt der Droſchke nach.
Jetzt biegt ſie um die Ecke jetzt ſchießt ſie über den
Platz jetzt nach dem Bahnhof. Schutzleute ſpringen in
ein Auto, und nun die Jagd nach der Droſchke, die einen
bedeutenden Vorſprung hat. Man ſieht ſie nicht mehr.
Nach der Alſter zu verſchwunden. Wo? Dort Vor
wärts Ah, nun haben ſie din Mann. Droſchke halt
Jm Namen des Geſetzes mit zur Wache.

„Was fällt Jhnen ein? Jch habe hicht geſchoſſen.“
„So. Schön. Was hat denn geſchoſſen? Ein Knall

bonbon? Marſch zur Wache!“
Auf der Wache bleibt der Rechtsanwalt dabei, er habe

nicht geſchoſſen.
„Sie haben in unzweifelhaft mörderiſcher Abſicht dem

den Nock aufgeriſſen.“
„Meine private Abſicht war, dem Herrn die Brief-

taſche zu entreißen.“
„Alſo NRaubmord.“
„Die Brieftaſche enthielt kompromittierende Schrift

ſtücke und Briefe meiner meiner Frau, die ich haben
wollte, unbedingt.“

„Das kann man glauben oder nicht.“
Achſelzucken.
„Ja, mein Herr, dann werden Sie wegen Mord-

verſuchs verknaxt.“
Achſelzucken.
Danach begann man mit dem ZHeugenverhör. Sie

ſagten alle ſehr belaſtend aus, und ihre Anſicht war: wer
Blut vergießt, deſſen Blut ſoll auch vergoſſen werden.

Da trat ein Schutzmann vor und meldete, er habe ge
hört, wie ein Bube auf dem Tatort ſagte: „Jch weiß, wer
geſchoſſen hat.“

„Dann ſchaffen Sie den Jungen zitr Stelle.“
„Er ſteht ſchon draußen „Rein mit ihm.“

Hinter dem Schutzmann ktrippelt der Lütten Hein ein.
„Verſtehſt Du Hochdeutſch, mein Junge?“
Lütten Hein nickt.
„Kaunnſt Du auch Hochdeutſch ſprechen
Lütten Hein nickt.
„Na, dann ſag mir mal, wer geſchoſſen hat.
„Jch hebb mit miene 10 Fennings Pixtole ge-

Nun werden Sie begreifen, warum man
e Geſchichten nur im verdunkelten Zimmer erzählen
ann.
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eines der Feinde weim Friedensſchluß' wenn einer unter die
Räuber fällt und ſich ihrer mit knapper Not durch unerhörte An
ſtrengung erwehrt hat, ſo ſoll den lunken nichts geſchehen
dürfen, was ihr Wohlbefinden ſtört, dem Ueberfallenen für all
ſeine Wunden, ſeine entſetzlichen Beſchädigungen keinerlei Erſatz
zuſtehen Entweder, wer ſo ſpricht, kann nicht gerade denken,
oder er iſt ein Erzheuchler Betrüger, der ſeinen heimlichen
Hintergedanken die Maske von himmliſcher, nein über himm-
liſcher Menſchenliebe vorhält.

Höher als ein Volk ſich ſelbſt achtet, wird kein Fremder esachten, wenn es ſich noch ſo gering achtet; und viebe ſo hoch, wie
es ſelbſt, wenn es ſich noch ſo weit überſchätzt.

Wir Deutſche bringen es fertig, währced uns jemand das
Fell über die Ohren zieht, für den Schinder zu ſchwärmen.

Allgemeiner Wehrdienſt hat in S nd immer beſtanden,
als allgemeine Kundſchafterei, Verleumdung des Gegners und
Loblügerei des eigenen Gebarens.

ehrere verrufene Völker ſind es nur daher, daß England
eine Zeitlang ihr Feind war; es hat ſie um ihren Ruf gelogenund verleumdet alle Feinde Englands ſind beſſer als ihr Ruf.

Parteitätigkeit entgweit, Sorge ums Ganze eint. Jnnere
Politik hebt die Parteiſtandpunkte hervor, äußere glättet ſie aus.
Unſere Parteizerklüftung hängt r daß das Volk
in die Beratungen der äußeren Politit bisher nicht mit einbe-
ren worden iſt. Um ihre Meinung befragt, im Gefühl der

itverantwortung werden wenige nicht angeben, was wirklich
ſie für das Beſte halten einen Augenblick wird allen das Ganze
die Hauptſache geweſen ſein, haben alle ein gemeinſchaftliches
Ziel gehabt. Das nimmt nach und nach dem Parteikampf die
verſönliche Schärfe, ein weit ſchlimmeres Hindernis der Ver-
ſtändigung als ſachliche Verſchiedenheit der Meinung.

Die friedliebenden Völker werden gelobt ynd verachter, die
kriegeriſchen geſcholten und Hee

Was jeder Verhandlung überſewigen Frieden vorherzugehen
hätte, wäre eine ungefähr richtige Verteilung der Erdoberfläche
auf die Völker nach dem Maß ihrer Bedeutung für die Menſch-
heit. Damit ſind zwei nicht einverſtanden der bis jetzt am
meiſten und der am wenigſten hat: der Engländer und Michel.

Rindviehzucht wird mie mehr Weisheit betrieben, als
Menſchenzucht. Wem fällt es ein, Simmenthaler Erzeugnis vor
kommen zu und ausſichtsloſe Kälber auf die beſten
Weiden zu ſchichen? Der Staat tut's, wenn ihr Vater ein
reicher Ochſe iſt.

Dieſes Büchlein, das dem Sehnen und Empfinden vieleor
Tauſenden Ausdruck gibt und das auf feinſtem Papier in präch-
tiger Ausſtattung als eine Muſterleiſtung deutſcher Buchdruck
kunſt ausgeführt iſt, ſind als Vuchſchmuck noch 16 Vildniſſe
deutſcher Männer beigegeben, die ihrerſeits auch wieder, ähnrich
wie die Sprüche, Sinnbilder eines aufrechten und gielbewußren
deutſchen Geiſtes ſind.

Als Vertreter von Heer und Flotte finden wir Hin den
burg, Ludendorff, Kriegsminiſter von Stein und
Admiral Scheer, ein vierblättriges Meeblatt, dem das deurſche
Volk in ſeltener Einheit ein unbeſchränktes Vertrerten entgegen
bringt. Vertreter der Wiſſenſchaft ſind Geßeimra? von
Gr r der Münchener n n ber auf vielen GeDietrich Gchäfer, derLerin v a mit gröhter enſich o t nern t en ne Komringen Diren da der

Ponyſuhrwerk en.

dollftes Vertr
außer nen

Silveſter- und Preikönigstag
Sikbveſter, Neujahr und Drerikönige ſind Trabamen, welche

die Weihnachtsſonne begleiten. Sie
Chriſtfeſtes in den ihnen eigenen Gebräuchen wieder.

Sobald dem religiöſen Gefühl getrogen iſt, wird
dem alten Jahre ein feuchtfröhliches Begräbnis bereitet, ſoweit
der Krieg eine Feuchtfröhlichkeit aufflammen läßt. Jm Vürger
hauſe verſammell ſich die Familie mit den Gäſten um den feſt
lich gedeckten Tiſch, wo bei dampfendem Punſch, dem ſcheidenden
Jahre die Grabrede gehalten wird. Gegen Mitternacht erſtrahlt
der Chriſtbaum von neuem im Kerzenſcheine und feierlich wird
ein langer Kreideſtrich mitten durchs Zimmer gezogen, dieſes in
zwei Hälften teilend, von denen die eme mit der Zahl des
ſcheidenden Jahrez, die andere mit der kommenden Jahreszahl
beſchrieben wind. Dann aber, kurz vor dem Schlage der Sche de
ſtunde ſteht Jung und Alt erwartüu an der Jahresgrengze,
um mit dem erſten der Mitternachtſtunde fröhlich
ins neue Jahr hinüber zu ſpringen, zu hüpfen oder zu purgzeln.
Und nun beginnt ein He Küſſen, Händedrücken und Gläſer-
gpeg vom Turme herab ertönt der Choral: „Nun danket

e Gott 7
M der Geſindeſtube vergnügen die Dienſtboten auf ihreWeiſe. Vereint um den mit a fen und Backwerk reich

beſetzten Tiſch, tun ſie z gütlich an Speiſe und Trank. Schlag

ſe
Jugend will austoben, und es iſt beſonders die Silveſter

nacht, in der es nicht einmal die Polizei gelingt, den ndlichen
Uebermut unter die Knute zu zwingen Johlend und ſingend
bewegt ſich da ein fideler Zug übermütiger Jünglinge durch die
Straßen unbekümmert um Polizei und Nachtwächter dem
i fort und fort neue rig Elemente u Einonders langes Jndividium, augenſcheinlich mit dem

Schirme den Takt fuchtelt genau iſt es bei dem Zuſtande der
Tumultuanten nicht mehr zu unterſcheiden ſtellt ſich an die
Spitze des Zuges und führt denſelben auf den Markt um das
Rathaus herum, dieſes enger und enger umkreiſend und endlich,
um die Luſt auf den Gipfel zu treiben, ſogar ins Rathaus
hinein; doch es iſt Krieg und das Bild wechſelt jchiell. So-
bald der letzte des luſtigen Chores die Schwelle überſchritten,
ſchlägt der Anführer den Kragen herunter, verſchließt die Tür
und: „Meine Herren, im Namen des Geſetzes verhaſte ich Sie,
wegen nächtlicher Ruheſtörung“.

Verd SilveſterGardinen, da kann ja ſchön werden!
Auch der dem ein dritter heiliger Abend

vorangeht, hat ſeine originellen Gebräuche. Jn der Kirche wird
Waſſer und Kreide geweiht, und nach der Veſper vom Geiſtlichen
der Dreikönig. ſegen von Stube zu Stube erteilt, wobei der Küſte
oder Organiſt die Anfangsbuchſtaben der hl. Dreiköwige m
geſegneter Kreide an die
in denen die drei Weiſen aus dem Morgenlande nach Art der
mittelalterlichen Myſterien wirklich dargeſtellt werden, von Haus
z Haus ziehen und die bekannte Herodeskomödie aufführen.

eußerſt amüſant iſt es, wie ſich dabei der ſchwarze König ein
führt: „Jch bin der König vom Mohrenland, die Sonne hat mich
kohlſchwarz gebrannt. Schwargz bin ich, das weiß ich; aber die
Schuld iſt nicht meine. Die uld iſt meiner Mutter Schwieger
mutter, (die war alſo damals auch ſchon das Karnickell) hätt' ſie
mich gewaſchen mit einem Schwamm, ſo wäre ich weiß wie ein
Lamm, nun hat ſie mich gewaſchen mit einem Lappen, ſo ben ich
ſchwarz, wie ein Rappen.

In den weſtdeutſchen Perſionaten, beſonders am Rhein und
in Belgien und Frankreich ſpielt am Dreikönigs der Bohnen
kuchen eine große Rolle. Gewöhnlich ſind es Eier oder Buch
weizenküchlein; in eines derſelben wird eine Bohne gebacken.
Wer nun ſo glücklich iſt den Glückskuchen zu erhaſchen, wird
Bohnenkönigin und darf drei Wünſche tun, die bereitwilligſt

erfüllt werden. D. A.-——(ÖrS dvon Wangenheim, die deutſche Jn
duſtrie durch Laridrat Roetger, den Vorſitzenden des Zentral
verbandes Deutſcher Jnduſtrieller, vertreten. Weiter nennen
wir an erſter Stelle Tirpi t. Er hat die engliſche Gefahr ſeit
vielen Jahren richtig erkannt und dafür geſorgt, daß dem
Deutſchen Reich durch die U-Boote eine Waffe erſtand, die es
ermöglicht, den Ge auch noch in zwölfter Stunde niederzu
ringen. An r r Köpfen ſind noch beigefügt: Herzog
Johann Albrecht Mecklenburg, ein deutſcher
Fürſt, der bei den verſchiedenſten Gelegeriheiten Zeugnis von
hervorragender n qigkei und beſter deutſcher wer ge
geben hat; Fürſt Otto zu Salm-Horſtmar, ein Mannvon unbeſtechlichem Charakter und hoher Bürgertugend. Wir
finden das Bild des auf des Kanzlers Betreiben nicht wieder
beſtätigten Generallandſchaftsdivektors Kap p. Dieſer Mann hat
in Oſtpreußen im Geiſte des Freiherrn von Stein ſeit vielen
Jahren eine Tätigkeit entwickelt, die ihm durch ſein großzügigesSchaffen das höchſte Anſehen der ganzen Provinz gebracht ſat,

Kapp hat aber ſich auch ſchon in verſchiedenen beſonderen Auf
ben bewährt. Vor allem war er es, der die ruſſiſchen Han

elsverträge trotz der Berliner Schwäche zu einem für Deutſch
land günſtigen Abſchluß gebracht hat. Oberbürgermeiſter Körte
von önigsberg ehört zu der Zahl aufrechter Perſönlichkeiten,
die ihre Selbſtändigkeit nach oben und unten, und ihre politiſche
Urteilsfähigkeit erwieſen haben. Sein Bild gehört hierher.
Rechtsanwalt Claß in e Verfaſſer der erſten Denk
ſchrift über Kriegsziele und Vorſitzender des Alldeutſchen Ver-
bandes, iſt wohl einer der ſtaatsmänniſchſten Köpfe, die wir be
ſitzen. Wer ſeine im Laufe der letzten 15 Jahre gehaltenen Vor
n erkennt ſtaunend, wie dieſer Mann zu einer Zeit, wo
in Berlin noch alles in England und Auslandbegeiſterung
chwamm, die kommenden Kämpfe klar vorausgeſehen hat und
ß er ſeit Jahren alles iel das Reich für die Stunde der

zu wappnen. Seme Denkſchrift über die Kriegsziele war
ie erſte,

waren. Seine Arbeit hat die Grun für nahezu alle folgen-
den Denkſchriften General Keim und der leider
vor kurzem verſchiedene Generalgouverneur von Biſſing be-
ſchließen die Vilderreihe. Beide haben ſich militäriſch wie in der

s bewährt und insbeſondere Cenerol-leutnant Keim hat ſich um die Schaffung der deutſchen Flotte undum die Verſtärkung der deutſchen Sanßmacht unvergeßliche Ver

dienſte erworben.
Der Herausgeber iſt ſich bewußt, daß mit der Reihe der in

ihren Bildern Männer nicht die Zahl der Perſön
lichkeiten erſchöpft iſt, von gleichem Werte und Anſehen ſind,
und nichts wäre willkommener geweſen, als auch, um nur
e zu nennen, Männer wie Prin d zu Löwenſtein,
Präſident von Schwerin, Geheimvat Kirdorf, Gef imrat unberg, Admitral von Trotha, Dr. Roeſicke Großadm ral von sſer,

den Geſandten von au und Oberpräſident von Rhein
baben, Miniſter von Breitenbach, Dr. Mehnert, Graf Ernſt zu
Reventlow, der Abgeordnete Dr. Traub und manchen anderen
gleichfalls im VBilde zu bringen. Aber der Herau
ſich diesmal beſchränken, da in dieſem Buche nicht mehr wie
16 Bilder beigegeben werben dbonnten. Er hofft, mit der ge
trofferten 22 ntereſſe u z. de etche abgebildeten Männer ebenfelld PerT e urtſflichkeiten von aus

auen
prochener

und Neujchr hinter ſchwediſchen

tubentür ſchreibt. Es gibt Gegenden,

in der Deutſchlands Aufgaben klar zuſammengefaßt

mußte
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Himmelserſcheinungen im Januar
et, Die Sonne erhebt ſich im Laufe des etwa ſechs
ew Grad von ihrer tiefſten Stell zurzeit der Winterſonnenwende
en und ſteigert dadurch die Tageslänge um 134 Stunden. Sie geht
nd anfangs gegen 4 Uhr und gegen Ende erſt um 4 Uhr unter.
die Am 20. tritt ſie in das Zeichen des Waſſermannes ein. Die
em Fleckenbildung auf dem Tagesgeſtirn iſt leider immer n
in ebhaft, ſo daß mit einem ähnli Vorherrſchen des „Stral
em lungswetters“ wie im vorigen Jahre zu rechnen iſt. Jmmerhin
der deuen die von der Züricher Sternwarte veröffentlichten Relativ-
die zahlen der Fleckenhäufigkeit darauf hin, daß der Höchſtwert ſchon
as überſchritten ſein dürfte.
ich, Der Mond ger ſich in Leinen Haupklichtgeſtalten an
us folgenden Tagen: Letztes Viertel am 5. Januar, Neumond am

12., Erſtes Viertel am 19. und Vollmond am 27. Januar. Danach
en, Fäßt ſich ohne Mühe abſchätzen, in welchen Sternbildern er ſich Wr an jedem Tage des Monats aufhält, denn zurzeit der Neumond- ocs 9
te, pphaſe ſteht er im ſelben Sternbild wie die Sonne, bei Vollmond Werim gegenüberliegenden und in den beiden Vierteln um vier Tier- W V ch
n kreisbilder von ihr entfernt. Deren Reihenfolge prägt mag Wzweckmäßig dem Gedäch' niſſe ein: Widder, Stier Kwillinge, Wos Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Skorpion, Schütze, Steinird Y Hoch Waffermann, Fiſche. Die Jahreszeitengrenzen ſind be
en jonders zu merken. Infolge der ſog. „Präzeſſion“ der Erdachſe
t jallen gegenwärtig die Tierkreisbilder nicht mehr mit den
m Zeichen zuſammen. Die Zeichen liegen vielmehr in den vorher
wo gehenden Bildern des Tierkreiſes, das Zeichen des Widders im
der Sternbild der Zwillinge uſw. Das Sternbild, in dem ſich die
us Sonne in jedem Monat aufhält, läßt ſich danach leicht beſtimmen.

Es gehören zuſammen: Januar-Sieinbock, Februar-Waſſermann,in arg Fiſche uſw. Der Mondlauf läßt ſich hieraus ebenfalls
ich ableiten. Für Neumond im Januar 1918 haben wir danach das
die Sternbild des Steinbocks, für Vollmond am 27. mithin den
T Krebs uſw. Natürlich ſird dieſe Ergebniſſe nur von beiläufigerſie Genauigkeit, bieten aber immerhin einen willkommenen Anhalt.
ein Beſonders wenn es ſich um die Aufſuchung der großen Planeten
ich handelt, in deren Nähe ſich der Mond an folgenden Tagen auf

halten wird: bei Mars am 4., bei Merkur am 11., bei Venus amnd I1D5., bei Jupiter am 22. und bei Saturn am N. Januar.

x Die Wandelſterne laſſen ſich nach der eben angegebenen
u Reihenfolge unter Berückſichtigung der Mondphaſen leicht be

obachten. Venus, der Abendſtern, erreicht in den erſten Tagen
gſt des Jahres ihren größten Glanz und verkürzt darauf die Dauer

ihrer Sichtbarkeit raſch, ſo daß ſie gegen Gnde des Monaz nur
noch etwa eine Stunde lang zu betrachten bleibt. Sie hält ſich
in den Sternbildern Steinbock und Waſſermann auf. Jm Oſten

T erheben ſich abends die beiden größten Planeten des Sonnen-
ſyſtems Jupiter im Stier und Saturn im Krebs. Der

Erſtgenannte feſſelt den Beobachter immer wieder durch das reiz-
volle Spiel ſeiner vier hellen Monde, die ſchon in einem größeren

Feldſtecher oder im Scherenfernrohr worauf wir unſere Leſer
im Felde aufmerkſam machen zu ſehen ſind. Der Letzt-

t genannte erreicht am 31. ſeine Gegenüberſtellung zur Sonne und
iſt durch ein gewaltiges Ringſyſtem ausgezeichnet, zu deſſen Er
kennung ſchon etwa 25fache Vergrößerung genügt. Mitte des

e Monats von 10 Uhr an iſt auch der rötliche Mars im Stern-
in bild der Jungfrau zu beobachten. Sein Durchmeſſer iſt jetzt
ir ſchon etwa halb ſo groß, als er zurzeit der Oppoſition Mitte

März erſcheinen wird.
Der Fixſternhimmel erſtrahlt jetzt in den Abend-

er ſtunden in ſeiner ganzen überwältigenden, winterlichen Pracht.

Für unſere Frauen
e

n Neujahr 1918eines neuen Jahres grüßt uns. Langſam
r öffnet ſich die Tür zu einem neuen Zeitraum, nur wir treten
J zagend über die Schwelle ins Ungewiſſe. Aber an der Schwelle

gibt's doch ein rwerlen, ein Beſinnen, ein Zurückſinnen,
po wenigſtens für alle ernſter gerichteten Menſchenkinder, und heute
g iſt dieſes Verweilen, dieſes Beſinnen öfter und gründlicher, ein
d dringlicher als in früheren, friedlicheren Zeiten. Der Uebergang

vom alten zum neuen Jahre wurde, kein ſchöner und nach-ghmenswerler Brauch, ſo oft unter Lärmen und allzu lautem

J Geräuſch begangen, ſo, als habe man's wirklich ſehr net allen
v mahnenden Stimmen des Gewiſſens allen Rufen zur Einkehr
t und Umkehr von leichtfertig beſchrittenen Wegen, durch ver

mehrte äußere Jn anſpruchnahme aus dem Wege zu n. Man
braucht kein Duckmäuſer und Kopfhänger, kein Philiſter und
Schwargzſeher zu ſein, um an ſolchem Treiben, das keine aber auch
keine Jnnerlichkeit und Tiefe in ſich birgt, wenig Gefallen zu

und ein würdigeres, gewiß auch fröhliches Begehen des
Jahr eswechſels zu wünſchen.

Nun iſt die allzu laute Freude, die eigentlich keine Freude
mehr war, ſtumm geworden. Es liegt zu viel Tau der Tränen
auf allen Fluren, als daß die Blumen in alter r
unbekümmert glänzen möchten. Das Geläut der Sylveſter
glocken weckt wie ſonſt den Knall der Freudenſchüſſe, und

die hellen Fenſter der lauten Tanzſäle haben diesmal keinen
r Aber das iſt wohl nicht als Verluſt zu buchen, wenn wir
am Shylveſtertage die übliche Jahresabrechnung halten, viel eher
als ein Gewinn. Was gab uns denn im Grunde auch das miß-

tönige e e e re et r dieganz au ußerlichkeiten nde und eingeſtellte, prun-

S J x z m ges nman ner, detr, ntli ne feinen Willen, ina T in eingezogen war, wurde ein e innerer
nfamung mitten im rauſchenden Deſte tn den

Prunkräurman nicht mehr
e a Lenel

m

Graf Czernin.

m Süden der Orion, daran anſchließend der Stier mit den
ternhaufen der Phejaden und Hyaden und nahe dem Scheitel

der Fuhrmann mit dem Sormenſterne Kapella und der Perſeus.
Dieſer enthält den merkwürdigen Stern Algol, der etwa alle drei
Tage verfinſtert wird. Dem „Sirius-Kalender“ (eine Neu
erſcheinung, die wir allen Freunden der ernſten Sternforſchung
empfehlen, Verlag E. M. Mayer, Leipzig) entnehmen wir, daß
eine ſolche Verfinſterung z. B. am 19. gegen 9 Uhr abends ein
treten wird. Eine genauere Beſprechung der Sternbilder ge
denken wir für den Februar zu geben.

Heuer feiern wir ſtiller Sylveſter, vielleicht allein, dielleicht
zu zweien oder in kleinem Kreiſe vertrauter Freunde. Die Freude
und der Frohſinn ſitzen verſchleiert am Tiſch, und an mancher
Tafel hat ſtatt ihter Schmerz Platz genommen. Wie war's doch
noch im letzten Jahre Oder im vorletzten? Da ſaß manch
junger Geſell unter uns, den nun ſchon längſt der kühle Raſen
deckt, manch treuer Freund, manch zärtlich Geliebter. Ver
gangen, ver ſunken! Nur die Erinnerung ſpricht von glücklicheren
Tagen, iſt es ein Wunder, daß ſie an ſolchen Tagen in beſonders
eindringlicher Weiſe z uns ſpricht daß ſie uns alle ſchönen und
köſtlichen Sturden, die einſt unſer waren, vielleicht kaum ge
achtet und nicht richtig nach ihrem vollen Wert eingeſchätzt, in den
hellſten, leuchtendſten Farben malt? Die Toten wollen an dieſem
Tage ihr Recht, und das eigene Heiz will es auch; geben wir's
ihnen und ſeien wir ſtark genug. eg zu geben, von Betäubungs-mitteln abzuſehen. Es iſt ja nicht Jotig und nicht heilſam, daß
wir uns von unſerem Schmerz, von der Vergangenheit, über
winden laſſen.

Denn nicht mr die Stimme der Vergangenheit, auch die der
Gegenwart und der Zukunft ſoll heute beſonderes Gehör bei uns
finden. Aus dunklen nächtlichen Wolken bricht ein neuer Tag.
Schon breitet ſich des Morgenlichts ſanfte Röte den Weg und
zündet den des ſtrahlenden Geſtirns des Tages. Was
wird der Tag uns bringen Wir wiſſen es nicht. Aber das ſoll
uns nicht veranlaſſen, nun tatenlos die Hände in den Schoß zu
legen und zu warten ob uns die Sonne leuchten wird, ob rauhe
Winde wehen wollen oder finſteres Gewölk, Donner und Blitz
den Fleiß und die Mühe vergangener Tage vernichten werden.
Jm Leben des einzelnen wie der Völker gilt das Wort:

Durch die Metis nur lenkt im dunkeln Meere der Steurer
Sein ſchnell wandelndes Schiff, das ſtürmender n Gewalt

treibt.
So durch Rat nur beſiegt ein Wagenkenker den anderen
Wer allein dem Geſpann und dem rallenden Wagen vertrauet,
Ohne Bedacht, verliert ins Weit» ſich dahin und dorthin

Kraft, Mut, Ueberlegung und Weisheit ſind uns gegeben,
unſer Leben zu geſtalten. Wuchern wir mit dieſem Pfunde und
kg wir es, jeder Eingelne für ſich wie für die UAllgentein

auf t ed künft t ickendd e e e e ehe ber
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Seit wann man Steinkohlen brennt
Die Kohlenmot gibt den Pariſer „Annales“ Anlaß, den Ur

anfängen der Verwendung von Kohle als Heizmaterial nach
zugehen. Daß ein Zimmermann den. Ländern des Nordens als
ein zweiter Prometheus das Feuer der Steinkohle gebracht hätte,

e in das Reich der Fabel. Es iſt hiſtoriſch erwieſen, daß
Kohlen als Brennmateria rer in England benutzt wurden.
Schon die Römer haben, als ſie als Eroberer Britannien be
traten, die Kohlen, die ſie an den Austritten der Flötze auf die
Erdoberfläche fanden, gebrannt, wie durch Funde auf dem Herde
eines römiſchen Bades bewieſen wird. Die erſte Urkunde, in
der die Kohle als Brennmakerial erwähnt wird, ſtammt aus dem
18. Jahrhundert. Jm Jahre 1239 erteilte nämlich Heinrich II.
den Einwohnern von Neweaſtle am Tyne eine Konzeſſion zur
Ausbeutung der in der Gegend ſchon damals zahlreich bekannten
Kohlengruben. Es dauerte indeſſen noch viele Jahrhunderte, bis
die Kohle auch in Frankreich als Brennſtoff bekannt wurde. Erſt
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts kamen die Pariſer,
beunruhigt wegen der raſchen Abnahme ihrer Holzvorräte, auf
den Gedanken, ſich aus England Kohlen kommen zu laſſen. Die
erſte Ladung des neuen Brennmaterials kam im Jahre 1760
aus Newceaſtle in Frankreich an. Die guten Erfahrungen, die
man mit dem Heizmaterial machte, trugen in der Folge haupb
ſächlich dazu bei, daß man den Kohlenſchätzen, die ſich im Boden
Nordfrankreichs bargen, Aufmerkſamkeit zuwandte und mit deren
Abbau begann. Viel früher verwandke man die Kohle in
Deutſchland. Hier begann die erſte Benutzung der Steinkohle durch das Kloſter Kloſterode in der Gemeinde Klrchrath ſchon

im Jahre 1118. Und im Jahre 1429 findet ſich die erſte urkund-
liche Erwähnung der Steinkohle auch im Saargebiet.

Der ſparſame Ofen
Jn Anbetracht des hervorragenden Anteils, der der Kohlen

wirtſchaft in unſerem gegenwärtigen Leben zukommt, hatte die
bedeutendſte techniſche Vereinigung Deutſchlands, der VereinDeutſcher Jngenieure“ dieſes Dhema zum ausſchließlichen

Gegenſtand ſeiner in Berlin abgehaltenen Hauptverſammlung
erwählt. Jnsbeſondeve verdienen die Ausführungen von Prof.
Dr. Brabbée über den „Hausbrand“ die ernſteſte Beachtung der
weiteſten Kreiſe. Er wies auf Grund ſeiner in der ihm unter
ſtehenden Prüfanſtalt für Heiz- und Lüftungsanlagen durch-
geführten Unterſuchungen zunächſt darauf hin, daß die eirifachſte

euerſtelle der in ſo vielen Haushaltungen zu findende eiſerne
erd mit innerer Schamotteguskleidung iſt. Benutzt man aber

dieſen Herd, ſo werden von der im Brennmaterial enthaltenen
Wärme nur 8 Prozent ausgenutzt. Von den in ſo reicher Menge

gebrachten „Kohlenſparern“ erweiſt ſich ein
großer Teil als vollkommen wertlos. Es läßt ſich jedoch durch
verſchiedene einfache Maßregeln eine bedeutend beſſere Aus
re der Kohle erzielen. So ſteigt dieſe Ausnützung z. B.
durch Aufſetzen eines Schamotterings, des ſogenannten „Kar-
ſtadtſchen Sparrings“, auf 16 Prozent, alſo auf das Doppelte.
Eine weitere nz beträchtliche Erſparnis läßt ſich erreichen,
wenn man die Kochkiſte, anſtatt ſie irgendwo aufzuſtellen, einfach
in den Herd einbant.

Sehr übel iſt es auch mit der Ausnützung des Brennmate-
rigls in unſeren Oefen beſtellt. Wie ungleichmäßig die Wärme-
ausnützung von e des Kachelofens iſt, geht ſchon daraus her-
vor, daß ſich auf ſeiner Oberfläche nach zehnſtündigem trieb
noch Temperaturunterſchiede zeigen, die zum Teil 50 Prozent
betragen. Und doch ſpielen gerade hier Kleinigkeiten eine Rolle,

Unruhe flüchten zu müſſen ein ſtilles Gedenken halten und dann
mit neuem Mut und friſchen Kräften unſeren zu einem
ſchönen Ziele fortſetzen können. M. Matthies.

Blumenpflege
Unſere Fenſter im winterlichen Pflanzenſchmuckh. Auch ich

war wie ſoviel andere Hausfrauen der Anſicht, daß die Freuden
am Blumenſchmuck der Woheiung im Winter aufgewogen werden
durch die Unbequemlichkeit des Transportes beim Oeffnen der
Fenſter, wenn man nur auf die Fenſterbretter als Standort an
gewieſen iſt. Nun wurde mir kürzlich als fühlbarer Dank für
erwieſene kleine Wohltaten im vergangenen Jahre von einem
alten, anhänglichen Mann ein paar hübſche geräumige Fenſter-
käſten als Geſchenk verehrt; beide mit Erde gefüllt und mit
einigen Zweigen Tannengrün beſteckt, bedurften nur noch eine
kleine Sicherung gegen das Herabfallen, um auf dem Fenſter
fims aufgeſtellt werden zu können. Meine Ueberraſchung war
ebenſo groß wie meine Freude. Diejenige meiner Kinder bald
aber noch viel größer. Die friſcheſten Zweige von Tannengrün
von unſerem Baum waren von ihnen ien die „neuen Gärten“
verpflanzt worden und da an dieſen noch einige Zuckerreſte
hängen geblieben, fanden ſich bald Meiſen und Spatzen ein, die
heute unſere ſtändigen Gäſte und ſchon ziemlich vertraut ge
worden ſirid. Stundenlang können meine Kinder zuſehen und
ſie beobachten und als kürzlich am Morgen die ige mit
Schnee bedeckt waren, kannte ihr Jubel keine Gren chmöchte deshalb anderen Müttern raten, wenn ir h
ſich ähnliche Käſten r gar manches Br iſt
dazu vorhanden und auch im Winter die Fenſter in ähnlicher
Weiſe zu ſchmücken. Es bedarf durchaus nicht dazu der aller
dings ſehr billigen, eingepflanzien Tannenbäumchen. Kiefern
und Tannenzweige als Deckgrün in großen Bündeln billig c
kaufen, genügt völlig, halten ſie ſich doch in feuchter Grde
zum Frühſahr, können dazu einige Hyazinthen und Tulpen
zwiſchen die Doppelfenſter oder das innere Fenſterbrett ge
werden, ſo ergibt das Gange einen reizvollen Schmuck

on
undr der m u täglich neue Anren ehrung und Unterbaltung,C.
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Kanten ab, wie es bei neueren Ofentypr7
werden 15——-20 Prozent an Brennſtoff er
ntlich ſchlecht ſich dieſe Ecken erwärmen,

ä kennen, daß vier Stunden nach dem Anzünden
Ofe noch eine Temperatur von 17 Grad Celſius

fweiſt, hrend in der ingen Entfernung von 25 Zenti-
metern davon die Kacheln ſchon eine Temperadur von 55 Grad
Celſius haben. Sehr ſchlecht wirken auch die ſoviel beliebten S
Ge mſe e an den in der Ecke ſtehenden Oefen. Bei langen wach eirem Sinn des Geſchehens) der We zum Evange
ſolchen „Ecköfen“ kann die unter dem Geſimſe befindliche Luft
nur ſchwer ins Zimmer abſtrömen. Gerade die unter dem Ge Fülle von Beiſpielen aus der Proedigtlite a ur der Gegenwart
ſims ſitzenden Teile des Ofens ſind aber in der Regel diewärmſten. Da ſie nun oft zwei Drittel des ganzen Ofcas bil
den. ſo wird durch ſie eine beträchtliche Kohlenverſchwendung

igeführt. Wenn man heute alle als richtig erkannten
undſätze im usbrand durchführt, ſo laſſen ſich jährlich in

Deutſchland mindeſtens 25 Prozent oder rund 8 Millionen
Tonnen Kohle im Werte von 120 Millionen Mark erſparen.

Sehr wichtig wird es auch für unſere Zukunft ſein, die Ab
wärme der r beſſer auszunützen, in deren Nähe ſich ja

häufig Arbeiterſiedlungen befinden. Venutzt man den Ab-
ampf zur Hetzung dieſer Arbeiterhäuſer, ſo laſſen ſich in 300

n Häuſern jährlich 2000 Tonnen Kohle im Werte von 40 000
x erſparen. Man ſollte deshalb derartige Siedlungen immer

da anlegen, wo die Heizung durch Abdampf erfolgen kann. Auch
eine Streckung unſerer Kohlenvorräte durch Heizen mit Torf,Holzabfällen, Lohe, Kohlenſtaub, Koksabfällen u. dgl. wäre ſehr

zu wünſchen. N.Jtalieniſche „Helden“

Der tapfere Generalleutnant von Berrer, der
bei der Beſetzung Udines ſeinen Truppen voll Kampfeseifer
vorauseilte, iſt, wie jetzt unzweifelhaft feſtſteht, nicht im offenen,
eh lichen Kampfe gefallen ſondern der Kugel eines
Hecken ſchützen erlegen. „Giornale d'Jtalia“ veröffent-
licht jetzt das Ergebnis eirer Geldſammlung, die italieniſche
Patrioten für die „Carabinieri, die den deutſchen General in
Udine getötet h. ben“, aufgebracht haben, und gleichzeitig eine
Notiz, wonach Dr. Ga barino dem Kriegsminiſterium eine für
den tapferen Carabiniere, der in Udine den deu ſchen Gerrral
erſchoß, beſtimmte goldene Medaille überſe: det hat. Auf der
einen Seite der Medaille iſt nachſtehende Widmung zu leſen:
„Dem italieniſchen Soldaten, der in der Pe ſon des Generals
Berrer in Udine die deutſche Ho de verwundet hat, die auf dem
krummen Wege des Verra s nach dem heiligen Boden J'aliens
eingebrochen iſt.“ Die Jtaliener michen ih em alten Ruhm,
ein Volk von Briganten zu ſein, wirklich alle Ehre. Es muß
ſchlmm um eine Nation ſtehen, die in ihrer ſittlichen Begriffs-
verwirrung ſo weit geht, an Stelle der Tapfe keit vor dem
Feinde den Mut aus dem Hinterhalt mit Denkmünzen und
Geldſpenden zu belohnen.

Sprachgenies
Das größte Sprachgenie der Welt iſt wobl Kardinal Giufeppe

Megzzofantt geweſen. Er wurde am 17. Dezember 1771 als Sohn
eines Zimmermanns zu Bologna geboren und erhieht ſeinen
erften Unterricht in einer von Mönchen geleiteten Freiſchule.
Dort faßte einer ſeiner Lehrer Intereſſe für den begabten Knaben
und verhalf ihm dazu, daß er in eine höhere Lehranſtalt auf
genommen wurde, in der er ſeine Studien in Philoſophie, Th. o-
logie ſowie kanoniſchem Recht ab'ſchloß. Jm Jahre 1797 wurde
er zum Prieſter geweiht ung 1838 zum Kardinal ernannt. Be-
reits als er die Lehranſtalt verließ, beherrſchte er acht Sprachen.
Unter ſeinen nachgelaſſenen Papieren fand ſich ein Verzeichnis
von nicht weniger als 120 Mundarten, die er gelernt hatte, und
von denen er die meiſten vollkommen fließend zu ſchreiben und
zu ſprechen verſtand. Eines der berühmteſten Sprachgenieß
des Altertums war Mithridates, König von Pontus, der die ſämt-
lichen fünfundzwanzig Sprachen verſtand, die in ſeinem Reiche
geſprochen wurden. Auch Kleopatra genoß wegen ihrer außer
ordentlichen Sprachfertigkeit faſt ebenſo großen Ruhm, wie wegen
ihrer Schönheit. Nur äußerſt ſelten bedurfte ſie beim Empfang
eines fremden Geſandten eines Dolmetſchers.
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Heiteres

Jm Enthuſiasmus. veigeſprochener Angeklagber:
„Reingewaſchen haben Sie mich, Herr Dok!or, reingewaſchen
mit Jhnen gehe ich Pferde ſtehlen!“ Guter Rat. „Das
geht aber nicht, liebe Kinder, daß man euch, wenn ihr in Geſell
ſchaft ſeid, jede Verſtimmung vom Geſicht ableſen kann da
Jönnt ihr von den jungen Meiers lernen, die ſagen einander
mit verbindlich lächelnder Miene die größten Gemeinheiten!“
Vielſagend. Amtsvorſtand (zum Amtsaufſeher): „Schreck
lich, wie während meines Urlaubs in meinem Bureau die Flie-
gen übe handgenommen haben. Was haben Sie dern in den
vier Wochen eigentlich getan (Fliegende Blätter.)

Nene Bücher
Deutſche Muſik auf geſchichtlicher und nationaler Grund

i dargeſtellt von Prof. Dr. H. Freiherr von der Pfordte.
Seiten mit Buchſchmuck und 15 Tafeln. Gebunden 9 Mark.

Verlag von Quelle Meyer in Leipzig. 1917. Die deutſche
Muſik muß uns als nationales Edelgut ins Herz geſchrieben ſein;
dann allein werden wir auch muſikaliſch unſer Deutſchtum be
währen. Jn ſolchem Sinne und zu die em Ziel iſt dies Werk
geſchrieben. Es ſoll nicht ein neues Lehrbuch zu den vielen be
reits vorhandenen Muſichzeſchichten ſein, ſondern es will die
Entwicklung unſerer Muſik als Spiegel unſeres Deutſchtums
zeigen. Alle muſikaliſch beſonders intereſſant erſcheinenden Er
ſcheinungen werden hervorgehoben, vor allem aber die Grund
lagen angezeigt, die das ganze Gebäude tragen: unſere Volks
muſik und Kunſtmuſik, wie ſie dem deutſchen Geiſt ent'prungen.
Verfaſſer verfolgt den Fortſchritt der deutſchen Muſik von Jahr-
hundert Jahrhundert und entwickelt, wie immer bewußter
das Deuſchtum in ihr hervortritt, immer ſiegreicher die be-
herrſchenden fremden Einflüſſe abgewohrt, immer entſchiedener
Selbſtändigkeit gewonnen wird. Unſere großen und kleinen

wurden. Wer ſie wwaten vor dem ungeheuren Ernſt der Zert
zurück, urd es wurde immer klarer, daß nur eine den Vollgehalt
des Evangeliums zum Ausdruck bringende Ver kündigung den
Anforderungen zew.chſen iſt. Alſo: Wie predigen wir Evange
lium? Dieſe wichtige und grundlegende Frage findet hier nun

m wir dürfen wohl ſagen zum erſten Mal in der homiletiſchen
Literatur eine pſychologiſch gründliche Erörterung. Beſon
ders wertvoll iſt, daß Pf. dabei nicht ſtehen 'bleibt, fordern im
Einzelnen zeigt, wie von den allgemein eligiöſen Motiven und

trömungen (Vorſehungsglaube, deutſcher Jdealismus Ver

lium führt. Dieſe praktiſchen Ausführungen werden durch eine

erläutert. So iſt zu hoffen, daß die Schrift auf die Pedigt der
Kirche anregend und vertiefend einwirken wird. Die G undge-

danken der Schrift hat der Verf. zuerſt auf dem 5. theol.
(Kriegs-) Kurſus in Berlin vorgetragen. Sie fand dort eine ſo

allgemeine Zuſti daß der Verf. i äDarlegung ſchen Tat ß der ſich u ihrer näheren

Heinar Schilling Wege, Roman Bruno Volger
Verlagsbuchhandlung, Leipzig.) 2 Mt. b oſch. Das Buch wie

der Titel ſagt, eine Romanſtudie, die eine bewußte Loslöſung
von der Neuromantik bedeutet, hat eine Tendenz die nicht zu
ſchnell unter die übrigen Rubriken gebracht werden ſollte. Vier
Mein ſchenſchickſale kreuzen ſich, es entſteht ein Jdeen- und
Cha akter-Konflikt im gleichen Augenblick, in dem die äußere

Entwicklung dieſe Menſchen ſich feindlich gegenübertreten läßt.
Jn heißem Ry:hmus, in einer noch nie verſuchten aufgelöſten

Form führt der Roman zu dieſem Höhepunkt der der neuzeit-
lichen Forderung des ſich ſelbſt ſetzenden Konflik:s entſpricht, zu
den 5 Kapiteln des Hoſfmannsthalſchen Mottos, die ve ſuchen,
auch im „Ewig dunklen Wege zu finden“. Die Sprache, nament
lich die häufige Wiederkehr der gleichen Jdrenkreiſe, laſſen in
dem Werk den Ver'uch einer gAbrechnung mit einer gewiſſen
Kulturſphäre e kenren, nicht Hufällig ſpielt der Roman ins
Jnterna ionale. Aufſtieg und *Abſtieg, Untergang und Abkehr
wird gezeigt, die Mit- und Umwelt wird gerichtet, die groß angelegten Hauptfiguren verlieren ſich ins Alltägliche. Keine der
üblichen Romanſchlüſſe, keine der zu erwartenden Möglichkeiten,
ſondern ein epiſches Ausklingen iſt der Schluß. Die nachhal!ige
Wirkung verdankt das Buch nicht ſein ſeiner blder eichen
Sprache, ſondern vor Allem dem in der Wirkung fich ſtetig
ſteigerndem Aufbau. Der Dichter, der dies ſchon vor zwei
Jahren voller dete Werk jetzt erſt herausgibt ſtellt ſich mit dieſem
Erſtlingswerk in entſchiedenen Widerſpruch zur he rſchenden
Romanform, ſein Buch will mehr als Unterhalturg und Dar
ſtellung ſein, die dramatiſche Konfliktsgeſtaltung, die epiſche Ent
faltung laſſen eher einen Dramatiker und Epiker, als einen
werdenden Romancier vermuten Dr. O. H.

ſiebente
leitenden Weihnachtsſegen „Lichte Hausgeiſter“, einen gehalt-
vollen Aufſatz von Pentrice Mulford über „Die Kunſt des Ver

ſowie eine Lebensbeſchreibung dieſes weiſen und
gütigen Schriftſtellers. Außerdem Frauengedichte und eine
dramatiſche Skizze Fran Molnars. An Bildmuterial bri
dieſes reichhaltige un
Marianne Trebitſch, eine Auswahl modernſter Damenſchreib-
tiſche, Photos ſchöner Frauenhäide und noch eine anmuti
Scherenſchnitte eines alten Wiener Meiſters. Für die Kü
ſorgt ein illuſtrierter Aufſatz über Hochzeitstafeln zur Kriegszeit
Der Modeteil iſt überaus reichhaltig und bringt genug Auswahl
für alle Gelegenheiten; Friſuren, Hüte, Braut-, Abend- und
Straßenkleider fürs kommende Frühjahr wechſeln mit Anleitungen zu ſparſamſter Verwend

Anfertigung von Wäſcheſtücken. Auch diesmal gibt es wieder ent
zückende Muſter zu Handarbeiten aller Art. Der ſpannende
Roman und der luſtige Briefkaſten beſchließen das Heft. Die
Wiener Mode“ iſt durch alle Buchhandlungen, ſowie durch den
Verlag ſelbſt (Wien VI„2, Gumpendorferſtraße 87) zum Quartal-
preis von 5,50 Kronen (4,60 Mark) zu beziehen. Eingelnummery
koſten 1 Krone (80 Pfennig).

e de e m S a
h

2 „Fliegenden Blätter haben in dem ebenwie während des ga r r r
ſunde und fieghafte Kraft des deutſchen Humors bewieſen,
r bis zur letzten Stunde des Weltringens tapfer mit dur

und ſich bewußt iſt, daß ihm zerade jetzt eine beſondere Aufgabe
für Feld und Heimat obliegt: Die Herzen froh zu erhalten und
nach den Anſt
draußen und drir nen Erholung und Aufheiterung zu bieten
Daß in einer ſolchen Zeit nur das Beſte gut genug iſt, bewähren
die „Fliegenden Blätter wie in dem reichen humoriſtiſchen Teil
ſo auch in den zahlreichen Beiträgen pat io'iſchen Jnhalts.
Harmloſe, nie verletzende Laune, treffſichere Zeitſatire, echte und
tiefe Poeſie vereinen ſich in Wort und Bild, in Vers und Proſa
zu eirem heiteren und ſchönen Ganzen ſo daß die Wochennum
men der „Fliegenden Blät er den Feldgrauen in allen Heeres

den Daheimgebliebenen ſtets eine frohbegrüßte will
kommene Gabe ſind. Abonnementsbeſtellungen werden von
allen Buchhandlungen, Zeitungsgeſchäften und jedem Poſtamt
entgegengenommen.

Verlag Braun K Schneider, München

engungen und Sorgen ſchwerſter Pflichterfüllung

ei

e
Preis für das Vierteljahr (18 Nummern)
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der „Wiener Mode“ enthält einen ein

reizvolle Heft das Bild der Schauſpieler

e

ung vorhandener Reſte für r

Borrang ber oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 83.

Spiel- und Rätſelecke
Schach-Aufgabe.

Stellung nach dem 15 Zug von Schwarz.
Dieſe Partie wurde im Jahre 1790 in London geſpielt und

iſt ein beredtes Beiſpiel für die Wirkſamkeit gut geſührten
Läuferſpiels.

Schwarz

V

77

Scharade.
1, 2 gar ſtolze Vögel ſind,
Mit buntem Schweif und Schwingen
Miß önig ihre Summen uns
Zedoch zu Ohren dringen,
3 1 an unſerm Körper dir
Den edlen Teil benennen,
Der uns die ſchöne Gotteswelt
So recht erſt lernet kennen.
Das Ganze gaukelt durch die Luft
Auf farbenbunten Schwingen,
Nun ſuch' die Löſung, ſicher wird
Gar bald ſie dir gelingen.

Verxierbild: „Wo iſt der Italiener

Di
Rätſel.

Botaniſches Rätſel.
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Auflöſungen der vorigen Nummer.

S er t

z eMeiſter werden als Muſiker und Deutſche geſchildert, ſowie die 7

e ihrer Werke er r g. 7 die S i a re Kö.achwelt aus deutſchem Empfinden heraus erklärt. iſt dies e Wo 20 Augen erhalten.S e wignd, Se der deutſchen m c en Die Gegner haben nur 29 Augen erb
und eine Einführung in ihr innerſtes Weſen, ſondern zuglei Jein Mitkämpfer gegen unſere Erbſünde, die Ausländerei, und mr Auflöſung des Problems: „Der Eremit.
ein Vorlkämpfer für deutſchen Geiſt und deutſche Art. J un ma V r u 27 h abwechſelnd einen Buch

Es iſt ein Genuß, dieſes ſchöne Buch zu leſen, das in allen iel en von erTeilen z kundigen hege verrät. Die Tute Ausſtattung ver 2 „Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe Preis
dient beſonders hervorgehoben zu werden. Die Porträts ſind mit

großer Sachkenninis ausgewählt und die reigenden Jnitialen Auflöſung des geographiſchen Rätſels.verraten einen tüchtigen Künſtler. Das Buch ſollte in keinem Donau Un Don
Auflösung des l Bilder-Rätſels.

muſikliebenden Hauſe fehlen.

„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.“
BVfennigsdorf, Emil, Prof. D., Bonn, Wie

predigen wir heute Evangelinum? Die Lebensfrage der chriſt

Auflöſung des Wort-Rätſels.
„Elen EFlend.“

lichen Verkündigung in entſcheidender Zeit. 82 S. 10 Mk.
kart. 2 Mk. Durch jede Buchhardlung am Platze wie durch Streichholz-Scherzaufgabe.

Kuflöſung des 2. Bilder-Rätfels.
„Das Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer.“

ne

h

S a

die A. Deichertſche Ve buchhondlung Werner Scholl. Leipgig- Das untenſtehende aus Streichhölzchen gebildete Wort iſt
h 7 u t Ter T ar n l durch Umlegen von zwei dölzchen in eine Zabi zu verwandeln.

h V 7re e waren r inationale Töre, die mit Vorliebe an f
Verantwortlich r die Schriftleiiung: Dr. Kans Sinos.
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